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Das alte Lied.
Bald werden wir es wieder zu hören bekommen, das alte

Lied: „Friede den Menſchen auf Erden“. Seit Jahrhun-
derten ertönt es von der Kanzel, und in neuerer Zeit giebt
es den Stoff zu rührenden Leitartikeln vom Weltblatt, das
der Vollblutbourgeois bei ſeinem Frühſtückékaffee lieſt, bis
zum kleinſten Kreisblättchen in irgend einem Winkel des
Landes.
Aber der Friede iſt noch nicht eingezogen und konnte nicht

einziehen unter den Menſchen, weil eine gewaltthätige Minder-
heit ſich noch immer das Recht anmaßt, über die Maſſe des
Volkes zu herrſchen, und dieſes Recht um jeden Preis auf-
recht erhalten will.

„Friede,“ ſüßes Wort! Du kannſt wohl weilen unter
Menſchen, die ſich als Brüder lieben, wie die Glieder der
erſten chriſtlichen Gemeinden, aber du findeſt keine Stätte
in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft, wo der Bruder den Bruder
unterdrückt und ausbeutet und der Unterdrückte vergebens
ſeine Rechte fordert.

Und dieſe in Reiche und Arme, in Unterdrücker und
Unterdrückte geſpaltene Geſellſchaft nennt man eine chriſt-
liche. Welche Heuchelei! Wo wird ſie denn geübt, die
Lehre von der Gleichheit deſſen, was Menſchenantlitz trägt,
wie ſie Chriſtus gepredigt? Man findet noch Liebe und
Bruderſinn beim arbeitenden Volk, wie neueſtens der Eſſener
Prozeß zeigt, wo arme Proletarier für die Opfer der
Klaſſenjuſtiz binnen wenigen Wochen über 50000 M. zu-
ſammenſteuerten; aber wie ſieht es mit dem Chriſtentum der
anderen Klaſſen aus An ihren Früchten ſollt ihr ſie er
kennen

Als in dieſen Tagen das arbeitende Volk von Halle nach
einer Vertretung in der Stadtverwaltung ſtrebte, nach einigenwenigen Sitzen unter den vielen Gegnern ihrer Intereſſen

da waren ſie alle einig, die Liberalen und die Konſerva-
tiven, daß dieſes Verlangen ungehörig ſei, daß die Erobe-
rung einiger Mandate eine „Schuld“ und eine „Schande“
für die Herren von Beſitz und Bildung bedeuten würde.

Jm frommen Sachſen baut die herrſchende Klaſſe neue
Kirchen, ſie hält Bußtage zur Verherrlichung des Chriſten-
tums, nebenbei aber raubt man dem armen Proletar ſein
Wahlrecht, wie Leipzig und das Vorgehen der Kartellbrüder
im ſächſiſchen Landtag beweiſt.

„Die Religion muß dem Volke erhalten werden“, iſt eine
ſtereotype Phraſe im deutſchen Reichstage; aber die Vertreter
der Klaſſenherrſchaft darin, die mit ihrem Chriſtentum
prahlen, das den Frieden in die Welt gebracht haben ſoll,
legen dem armen Volke von Jahr zu Jahr größere Laſten
zu gunſten des Militarismus auf, ſie bewilligen ſich Liebes
gaben auf Koſten der Steuerzahler, verteuern das Brot des
Armen und machen Geſetze, welche den Mann der Arbeit
in der Vertretung ſeiner Rechte beeinträchtigen. Ja, man
mißgönnt dem Proletar ſogar den Biſſen Brot, den er durch
die Konſumvereine um einige Pfennige billiger bekommt, und
möchte dieſe Vereine, die man früher als das Heil für die
Arbeiter pries, am liebſten beſeitigen, um den ohnehin genug

72! Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola.
Nachdruck verboten.

Stephan, Maheu und die andern gingen mit dem grimmen
Zorn veſiegter, zum Aeußerſten getriebener Männer von dannen:
ihre ſchweren Schuhe polterten hart und 7 über das Pflaſter.

Um zwei Uhr machten die Frauen einen Verſuch bei Maigrat,dieſen Renn vielleicht zu einer Woche Kredit zu bewegen, war
ihre letzte Hoffnung. Es war eine Idee der Maheude geweſen;
ſie beſimmte die Bruls und die Levaque ſie zu begleiten, während
die Pierronne ſich h ſie könne ihren Mann nicht ver
laſſen, der immer noch krank ſei. Andere Frauen ſchloſſen ſich an,
bald waren ihrer zwanzig.iergie eiten Montſou die armen Weiber welche die
ganze Breite des Weges einnahmen, in ihren farbloſen Lumpen
die Straße daherkommen ſahen, ſchüttelten ſie bedenklich das Haupt.
Manche v ihre Thüren, eine Dame verſteckte ſchnell in
Silberzeug. an erblickte zum erſtenmale dieſe notverzehrten, ab

ehärmten Geſtalten; dies ſchien ein ſchlimmes Zeichen es mußte
ſehr böſe ausſehen, wenn die ſere o die Straßen durchirrten.

Bei Maigrat gab es eine heftige Szene. Zuerſt hatte er ſie mit
ſpöttelndem Lachen empfangen, indem er ſo that, als glaube er
ſie ſeien gekommen ihre Schulden zu bezahlen: es ſei ſehr hübſch
von ihnen, daß ſie ſich alle zuſammengethan, um ihm das Geld
zu bringen! Dann, nachdem die Ma eude das Wort ergriffen
atte wurde er zornig: Was, ſie verlangten noch mehr Kredit

Wollten ſie ihn denn zu Grunde richten Nein, nicht eine Kar-
toffel, nicht ein Stück Brot gebe er mehr her; ſie ſollten nur zu
Verdonck gehen und zu den Bäckern Carouble und Smelten, bei
denen ſie ja jetzt immer kaufen! Die Frauen hörten ihn mit
demütig furcht ſamen Mienen an, entſchuldigten ſich fürchtend. ihn
noch böſer zu machen und ſuchten mit äng tlich prüfenden Blicken,
ob nichts in ſeinen Augen verrate, daß er ſich doch vielleicht noch
werde erweichen laſſen. Da fing er an, ihnen gemeine Späße ins
Geſicht zu werfen. Er wolle der Bruls ſein ganzes Magazin

eben wenn ſie ſeine Geliebe werden möchte. Und ſie waren ſo
dinmütig und ſo zerknirſcht, daß ſie über ſeine Witze lachten, un

nichts dagegen, wenn er ſieg. w. r üre, und als ſie
Anf der

die Levaque ſagtee er e wurde er grob, ſchob ſie zur
immer noch baten und jammerten, warf er ſie hinaus.

Ausgebeuteten auch noch durch den Krämer ausbeuten zu
laſſen. Und unter den Feinden der Korporationsrechte der
Arbeiter ſind gerade jene die lauteſten Schreier, die für die
Kirche nie genug Rechte erlangen können und das Volk
nötigen möchten, noch mehr Pfaffen zu erhalten.

Das katholiſche Baiern hat eine eminent chriſtliche Volks
vertretung. Seit dem Jahre 1869 verlangen die Arbeiter
das allgemeine gleiche und direkte Wahlrecht. Die chriſt-
lichen Volksvertreter ſind aber heute noch der Meinung des
ultramontanen Freiherrn v. Ow, der damals den Arbeitern
einen Fauſtſchlag ins Geſicht gab, indem er ausrief:
„Da könnten Leute in die Kammer kommen, die den Ge
brauch des Taſchentuchs nicht kennen!l“ Das iſt ſehr
„chriſtlich“.

Wo ein Volk politiſch unfrei iſt, da iſt es auch wirt-
ſchaft lich unterdrückt. Der Arbeiter von heute beſitzt nichts
als ſeine Arbeitskraft, die er an den Kapitalismus zu ver-
kaufen gezwungen iſt, wenn er nicht verhungern will. Der
Kapitaliſt zahlt ihm daſür einen Lohn, der den Arbeiter oft
nur das Allernotwendigſte zum Leben erſchwingen läßt. Viel-
fach iſt er ſo klein, daß der Arbeiter die verausgabten Kräftenicht erſetzen kann, ſo daß er frühzeitig zu Grunde geht.

Die überhandnehmende Schwindſucht mit ihrer verheerenden
Wirkung unter der Arbeiterklaſſe iſt ein Beweis dafür.

Mit dem Arbeitslohne bezahlt der Kapitaliſt dem Arbeiter
nur einen Teil des Wertes, den er mit ſeiner Arbeits-
kraft erzeugt hat, den übrigen Teil ſteckt der Kapitaliſt in
die Taſche; er vermehrt ſeinen Reichtum und dient zu neuer
Ausbeutung von Arbeitskraft.

Der Arbeiter aber bleibt arm, ja er wird mit zunehmendem
Alter immer ärmer, weil ſeine Arbeitskraft abnimmt. Viel-
fach kann er ſie garnicht mehr verkaufen, da ihm jungeſche Arbeitskraft vaegezogen wird n dieſem Falle iſt
ann der Vagabundenſack oder das Armenhaus ſein Los,

wenn er nicht gar in der Verzweiflung vorzieht, dieſer chriſt
lichen Welt Valet zu ſagen und auf die mit 70 Jahren zu
erhoffenden 33* Pfennig pro Tag zu verzichten.

So ſchafft der Mann der Arbeit Reichtümer für andere,
denen alle Genüſſe der Erde offen ſtehen, ihm ſelbſt iſt ein
ewig ungewißes Los beſchieden.

Gerade die gegenwärtige Weihnachtszeit iſt geeignet, die
Arbeiter zum Nachdenken über ihre Lage anzuregen. Jn
den Hauptſtraßen der Städte prangen gegenwärtig die Schau
fenſter der Kaufläden mit all den Herrlichkeiten, die das ar-
beitende Volk erzeugt hat. Der Koufmann hat ſein Mög-
lichſtes gethan, um Käufer anzulocken. Er klagt über
ſchlechten Geſchäftegang. Natürlich! Die wenigen tauſend
Reiche können die Magazine nicht leeren. Das arbeitende
Volk aber hat keine Kaufkraft; es iſt zu arm, um ſich
auch eine Weihnachtsgabe zu kaufen, und ſo bleiben denn
die Magazine gefüllt; am Weihnachtstiſche des Reichen
herrſcht Freude und Luſt in der Stube des Arbeiters da
gegen ſind die Gaben klein, wenn nicht gar durch längere
Arbeitsloſigkeit und damit verbundenes Elend Not und Ver
zweiflung herrſcht.

So geht denn ein tiefer Riß durch die heutige Geſell-

Straße riefen ſie, er habe ſich verkauft, und die Maheude, beide
Hände zum Himmel erhebend, verwünſchte ihn laut ſchreiend: er
verdiene den Tod!

Der Rückweg zum Dorf war unſäglich traurig. Als die Frauen
mit leeren Händen in ihre Wohnungen traten, blickten ihre Männer
ſie troſtlos an, neigten das Haupt und ſchwiegen. Sie ſollten alſo
den Tag beſchließen, ohne einen Löffel Suppe genoſſen zu haben
und ähnliche Tage ihnen wie magere kalte Schatten aus
der finſteren Zukunft entgegen, die kein er ugset durchbrach.
Sie hatten es ſo gewollt. Niemand ſprach von Ergebung; das
Uebermaß von Not machte ſie r ſo wie gehetzte Tiere lieber
in ihrer umſtellten Höhle Hungers ſterben, als ſich daraus hervor-
wagen. Sie hatten alle geſchworen zuſammenzuhalten; ſie werden
es thun. Haben ſie doch dort unten in der Grube eine gute Schule
durchgemacht und haben gelernt, ſich in ihr Schickſal ergeben die
Männer, die ſeit ihrem zwölften Jahre im Berge Feuer und
Waſſer ſchlucken, werden verſtehen, acht Tage lang zu hungern!
Und wie Soldaten im Felde litten ſie mit einem ſtolzen Mut, froh
Dnac erbes, das ſie im täglichen Kampf gegen den Tod hart

emacht.Die Maheus ſaßen S um den Kamin, in dem die letzten
Kohlenſtückchen glimmten. Nachdem ſt all' ihre Matratzen geleert,
hatten ſie ſich zwei Tage früher entſchloſſen, die Kuckucksuhr für
drei Franks zu verkaufen, und das Zimmer ſchien wie tot, als deralte Ken es nicht mehr mit ſeinem Tiktak belebte.

Nun bleib als einziger Luxusgegenſtand noch die Schachtel aus
roſa Kartonpapier, welche auf dem Büffet ſtand; ſie war ein Geſchenk
Maheus, an dem ſeine Frau wie an einem Kleinod hing. Die
beiden guten Stühle waren verkauft, Bonnemort und die Kinder
ſaßen auf einer alten, mit c e gen Mooſe bewachſenen Bank,
die ſie aus dem Garten geholt hatten. Es dunkelte und das farb
leere Dämmerlicht ſchien die Kälte uoch zu vermehren.

„Was thun rief die Maheude, die neben dem Feuer hockte.
Stephan ſtand mitten im Zimmer. Er blickte auf die an die

Wand geklebten Bilder des Kaiſers und der Kaiſerin, die er ſchon
längſt herabgeriſſen hätte, um ſie zu verkaufen, hätte die Familienicht gewünſcht, ſie als Zimmerſchmuck zu behalten, und er mur-

melte zwiſchen den Zähnenünd nicht einma der Sous würden wir für dieſe beiden Oel
götzen bekommen, die da zuſchauen, wie wir verhungern

„Wenn ich vielleicht die Schachtel verkaufte ſagte plötzlich die
Maheude erbleichend.

a

ſchaft, und von Frieden kann keine Rede ſein, ſo lange es
Bevorrechtete und Unterdrückte giebt. Aber es wird nicht
immer ſo bleiben. Der im Chriſtentum liegende Gleichheits-
gedanke wird zur Verwirklichung gelangen, nicht durch jene,
welche ſich als die echten Vertreter der Lehre des Naza-
reners ausgeben, ſondern durch das arbeitende Volk ſelbſt,
durch den Sozialismus! Schon ſammeln ſich alle um
ſein Banner, die guten Willens ſind, dem arbeitenden Volke
zu helfen, und ob man ſie auch mit allen Machtmitteln des
Klaſſenſtaates verfolgt, ſie gehen geſtärkt aus allen Ver-
folgungen hervor. Die heutige Klaſſenherrſchaft wird ge-
brochen werden durch die Schaffung eines gleichen Rechtes
für alle, und dann erſt werden die Worte zur Wahr-
heit werden:

Frieden den Menſchen auf Erden!

Die Forderungen der Konfehktions-
arbeiter.

Unter denen, die vom Joch des Kapitalismus bedrückt
werden, gehören die in der Hausinduſtrie Beſchäftigten zu
den Gequälteſten. Mehr und mehr verſuchen ſie darum,
dieſes Joch, wenn auch nicht ſogleich völlig abzuwerfen, ſo
doch zu erleichtern. Die ſozialdemokratiſche Partei als Ver
treterin aller Arbeiterintereſſen hat bekanntlich in klärender
und kennzeichnender Weiſe auf dem letzten Parteitage zu
dieſer Frage Stellung genommen.

Von denen, die unmittelbar von der hausinduſtriellen
Ausbeutung betroffen werden, ſind es die Konfektions-
ſchneider und Schneiderinnen, die zur Zeit in eine
beſonders lebhafte Bewegung zwecks Verbeſſerung ihrer wirt
Gezllcgen dar eingetreten ſind. Von der Konferenz, die

nde November von 19 Delegierten in Erfurt abgehalten
wurde, haben wir damals berichtet. Danach ſollen die be-
kannten und unabweislichen Forderungen, die auf der Ber-
liner Konferenz vom 3. Januar 1895 formuliert worden
ſind, zu Anfang des nächſten Jahres durchgeführt werden.
Für die Bewegung der Wrdenng hat Arbeiter iſt am
meiſten charakteriſtiſch die Forderung der Errichtung von
Betriebs werkſtätten. Die anderen Forderungen ſind
mehr oder weniger allen Arbeitern gemein.

Was die große Maſſe der proletariſchen Arbeiter ſchon
längſt hat, vom Augenblicke der Proletariſirung an gehabt hat,
nämlich gemeinſame Arbeit in großen Arbeits-
räumen, das muß in der Hausinduſtrie erſt erſtrebt und
erkämpft werden. Der hausinduſtrielle Arbeiter iſt ein eigen
tümliches Mittelding zwiſchen Handwerker und Fabrikarbeiter.
Er kommt vom Handwerk her, von jenem Handwerk, das
ſeinen Mann in Selbſtändigkeit und Freiheit ernährte, da-
mals, als es noch den viel gerühmten „goldenen Boden“
hatte. Dieſer goldene Boden iſt geſchwunden. Von der
Freiheit und Selbſtändigkeit, von dem „Für ſich allein
Stehen“ iſt in vielen Fällen nur das Alleinſein in der
eigenen ärmlichen Wohnung geblieben, in die er von dem
Unternehmer die Arbeit „nach Hauſe“ bekommt. Das
„eigene Heim“, das früher zu den Vorzügen des ſelbſtändi-

Aber Maheu, der mit herabhängenden Beinen und den Kop
a die Bruſt geſenkt, auf dem Rande des Tiſches ſaß, richtete
ich auf:

„Nein, das erlaube ich nicht!“
Seine Frau hatte ſich erhoben und blickte im Zimmer herum:War es möglich, da ſie garuichts mehr hatten, nicht eine Rinde

Brot und nichts, das ſie hätten zu Geld machen können Bald
wird auch das Feuer verlöſchen! Sie ſchalt Alziren, welche ſie
am Morgen auf die Halde geſchickt hatte, um verlorene Kohlen
ſtücke zu ſammeln, und die mit leerem Korb heimgekommen war,
erzählend, die Kompagnie erlaube das Leſen nicht mehr. Wollten
ſie denn die Kompagnie beſtehlen, wenn ſie Juſler, was jene
wegwarf? Die Kleine weinte und ſagte, ein Mann habe ſie
ſchlagen wollen; aber ſie werde doch morgen noch einmal hin-
gehen er ſolle ſie nur ſchlagen, das mache nichts.

„Und dieſer Strick, der Jeanlin,“ rief die Mutter. „Jch frag
Euch, wo treibt ſich der wieder herum Er ſollte Salat
ſuchen, man hätte ihn wenigſtens unbereitet hinuntergewürgt, wie
die Kühe; aber Jhr werdet ſehen, er kommt nicht, ſchon geſtern
nacht iſt er ausgeblieben. Jch weiß nicht, was er eigentlich an-
ſtellt, aber er ſieht nie ſo aus, als wenn er Hunger hätte.“

„Vielleicht bettelt er auf der Landſtraße,“ ſagte Stephan.
Sie ſchüttelte, außer ſich, beide Fäuſte:
„Himmel, wenn ich das wüßte! meine Kinder betteln!

Lieber möchte ich erſt ſie umbringen und dann mich ſelbſt.“
Maheu war wieder in ſich zuſammengeſuuken. Leonore und

Heinrich fingen an, leiſe zu weinen, weil man kein Abendbrot aß;
während der alte Bonnemort philoſophiſch die Zunge im Mun
rollte, um ſeinen Hunger zu beſchwichtigen. Niemand ſprach mehr
alle verharrten in ſtumpfem Brüten. Der Großvater huſtete und
pie in die Kohle; ſeine Beine hatten wieder angefangen zuSe en: der Rheumatismus ſchien in Waſſerſucht ausgeartet.

haben Kniee waren geſchwollen und das Atmen ihm e
die Mutter und die Kinder litten von ihren Skropheln und ihrer
Bleichſucht. So lange man zu eſſen hatte, ertrugen ſie dieſe
Leiden, welche ihr Gewerbe mit ſich brachte; jetzt aber ſchienen
alle dieſelben doppelt ſchwer zu empfinden. Schon waren einige
im Dorfe bettlägerig geworden, mehrere waren geſtorben. Was
ſollte das werden Etwas mußte geſchehen, aber was, was

(Fortſetzung folgt.)
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gen auf eigenen Füßen ſtehenden Handwerkers gehört hat, auch dem ſchwäbiſchen Volk zugemuteten Mehrbelaſtung. Aus
iſt jetzt, nachdem das Handwerk ſchon lange dem Untergange
entgegentreibt, nachdem ſein goldener Boden Blech-geworden
iſt, zum Fluch geworden für den hausinduſtriellen Arbeiter,
den ruinierten Handwerker. Er muß ſich beeilen, jede Aehn
lichkeit mit dem Handwerker früherer Zeit zu verlieren und
ganz und gar Fabrikarbeiter zu werden.

Selbſtverſtändlich giebt es in unſerer „jidealiſtiſchen“ Zeit
eine Reihe von Leuten, die das Beſtreben der hausindu-
ſtriellen Arbeiter, ihre Handwerkernatur bis auf den letzten
Reſt abzuſtreifen, aufs tiefſte beklagen und aufs heftigſte be
kämpfen. Dem „ehrſamen“ Handwerk werde auf dieſe Weiſe
die Exiſtenz untergraben, ſo jammern die großen Unter-
nehmer nicht nur, ſondern auch die kleinen, reaktionären,
kurzſichtigen Zwiſchenmeiſter. Als ob in der Konfektion vom
„ehrſamen Handwerk“ noch die Rede ſein könnte! Als ob
die Zwiſchenmeiſter ſelber noch ſolche ehrſamen Handwerks-
meiſter wären, die geſichert auf goldenem Boden ſtänden!
Zum charakteriſtiſchen Merkmal des Handwerkers gehört,
daß er ſein eigener Unternehmer iſt. Davon aber iſt auch
für den Zwiſchenmeiſter nicht die Rede.

Wenn die Leute klüger und ſcharfſichtiger wären, würden
ſie erkennen, daß ihre Jntereſſen im weſentlichen dieſelben
wie die der übrigen Konfektionsarbeiter ſind. Sie würden
es aufgeben, den Ausbeuter im Kleinen zu ſpielen, würden
ſich nicht von den Unternehmern wie Blutegel an den Leib
der anderen ſetzen laſſen, um dieſe zu peinigen und auszu-
ſaugen bis zum äußerſten, bis ſie es endlich nicht mehr er-
tragen können und ſich dagegen aufbäumen. Bis dahin ſind
nun die Konfektionsarbeiter gedrängt. Sie haben ihre
Forderungen geſtellt und den 1. Februar 1896 den Unter-
nehmern als letzten Erklärungstermin geſetzt. Die geſamte
Arbeiterwelt wird ihre Pflicht und ihr Jntereſſe in der Unter-
ſtützung der Kämpfenden erkennen.

Tagesgeſchichte.
Zur Verzweiflung bringen.“ Bekanntlich haben

die Hamb. Nachr., deren geheimer Chefredakteur Fürſt Bis-
marck iſt, unmittelbar nach dem Beſuche Wilhelm II. in
Friedrichsruh einen Artikel veröffentlicht, in dem verlangt
wird, die Regierung ſolle die Sozialdemokraten durch härteſte
Verfolgung zur Verzweiflung bringen, damit ſie ſich in einen
Gewaltkampf treiben laſſen. Daß Bismarck ſchon durch ſein
Schandgeſetz von 1878 die Arbeiter vor die Mündung der
Gewehre zu bringen hoffte, iſt ſchon längſt klar geweſen;
es kann darum nicht Wunder nehmen, wenn er die Schur-
kerei aufs neue empfiehlt. Selbſt der zahmen Weſer-
zeitung iſt aber der neue Ausbruch gewiſſenloſer Schurkerei
zu toll. Sie ſchreibt:

„Mögen diejenigen Leute logiſch denken, die da glauben, daß
eine ſozialdemokratiſche Revolution notwendig ſei, damit man mit
Kartätſchen dreinſchießen könne. Möge ein gnädiges Ge-
ſchick unſeren Staat vor der gegebenenfalls allerdings un-
beſtreitbaren Notwendigkeit bewahren, ſich mit Waffen gegenſeine eigenen Bürger zu verteidigen auf ein a iel i
zuarbeiten, iſt der Gipfel politiſcher Gewijſſenloſigkeit.

Für uns war es auch nie ein Geheimnis, daß nach ſeiner
Anſicht ſolch ein Geſetz nur dazu dienen ſoll, die Sozialdemokratie
zum Gewaltkampf zu treiben, damit man ihr mit Kartätſchen
und Bajonetten den Garaus machen könne im Namen der „Ord-
nung“. Jetzt reden die Kowhurger Nachrichten dieſer Taktik der
Schurkerei offen das Wor'.

ie Hauptſtellen des Artikels der Hamb. Nachr. lauteten:
Und wenn die Sozialdemokratie durch neue Mafz

regeln nach Art des Sozialiſtengeſetzes „zur Verzweif-
getrieben würde und zu einem gewaltſamen An-

iff auf Staat und Geſellſchaft ſich hinreißen ließe, ſo
wären zwar die Opfer der Abwehr dieſes Angriffes
ſicherlich zu bedauern, aber wenn danach die Sozial
demokratie an der Ausführbarkeit ihrer Utopien ieſ
lich verzweifelte, J würde das doch nur ein Vorteil für
das Deutſche Reich ſein und jedes Ausnahmegeſetz, das
u dieſer ntwicklung beitragen könnte, wäre damit allein
chon gerechtfertigt.“
Wer alſo will den gewaltſamen Umſturz?“

Statt aller weiteren Kritik jener Auslaſſungen des Geiſtes
einer Banditen- Politik müſſen alle Arbeiter aufgefordert
werden, noch mehr als bisher allen Provokationen kalte Stirn
z Freten, damit das Bismarckſyſtem in ſich ſelbſt zuſammen
ault.

Wegen Kaiſerbeleidigung war die Klavierlehrerin
Hedwig Jade in Stettin zu mehrmonatlichem Gefängnis
verurteilt worden das Reichsgericht verwarf geſtern die von
r eingereichte Reviſion. Das gleiche Schickſal traf die

eviſion des Maurers Bläſche, der vom Landgericht
Bautzen wegen Beleidigung des Königs von Sachſen zu
neun Monaten verurteilt worden war.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde am geſtrigen Frei-
tag vom Landgericht Rudolſtadt der Redakteur des Saal-
felder Volksblattes, Genoſſe Wage mann, zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt, beantragt waren 4 Monate Die Be-
leidigung wurde in einem der Leipz. Volksztg. entnommenen
Artikel über die alten Hohenzollernfürſten gefunden.

Außer Verfolgung geſetzt wurde Genoſſe Breder
in Nürnberg, der wegen Kaiſerbeleidigung unter Klage ge-
ſtellt worden war.

Patriotiſche Majeſtätsbeleidiger. Die Leipz. Ztg.
kennt ihre Pappenheimer; ſie ſchreibt über die von Bebel
im Reichstag angezogenen Majeſtätsbeleidigungen angeſehenſter

Männer: „Es iſt richtig, was der Abg. Bebel ſagte, daßwährend der letzten Jahre auch in den ſtaatstreuen Parteien

Aeußerungen vorgekommen ſind, die unter Anhängern der
Monarchie ſchlechterdings nicht zu entſchuldigen
ſind. Wir ſelbſt haben ſie an dieſer Stelle nicht mit Still
ſchweigen übergangen und in der Zeit der Fronde oft ge-
nug auf ihre Konſequenzen hingewieſen.“ So ſol! Ei
eil Hm hm!

Gegen die Zuckerſteunervorlage wird die württem
bergiſche Regierung im Bundesrat ſcharfen Einſpruch
erheben. Wir hnuben allen Grund, anzunehmen, ſo ſchreibt
der Stuttgarter Beobachter, daß die württembergiſchen Bun
desratsbevollmächtigten der Zuckerſteuervorlage nicht zuſtimmen

werden. Jn den Regierungskreiſen macht ſich eine Oppo-
ſition geltend, die womöglich noch ſchärfer iſt als bei der
einſtigen Weinſteuervorlage. Während damals m
und zuverläſſige Hoffnung auf das Mißlingen der Vorlage
ſchon von Anfang an die maßgebenden Kreiſe beherrſchte,
hört man diesmal die denkbar ſchärfſte Verurteilung der

maßgebenden amtlichen Kreiſen Stuttgarts wird das Urteil
von Sachverſtändigen in die draſtiſche Aeußerung zuſammen-
gefaßt: „Die Annahme der Zuckerſteuervorlage wäre der
reinſte Diebſtahl für Württemberg.“ Unſeres Er-
achtens wäre die Annahme der Zuckerſteuervorlage nicht bloß
eine ungerechtfertigte Ausbeutung Württembergs, ſondern der
großen Mehrzahl des deutſchen Volkes überhaupt.

Der Entwurf eines Kolonial-Auswanderungs-
geſetzes wird gegenwärtig von einer ſiebengliedrigen Kom-
miſſion des Kolonialrats beraten. Dem Reichstag wird,
einem mehrfach geäußerten Wunſch des Kolonialrats ent-
ſprechend, ein Geſetzentwurf zugehen, der die Ableiſtung der
Dienſtpflicht in Südweſtafrika für Reichsangehörige er-
möglichen ſoll. Die deutſchen Rekruten werden für dieſes
Obſt und andere „Südfrüchte“ beſtens danken.

Eine Stimme. Welche Stimmung die Häufung der
politiſchen Prozeſſe, insbeſondere der Anklagen wegen Maje-
ſtätsbeleidigung in den bürgerlichen Kreiſen hervorruft, zeigt
ſich wieder in einem Schreiben, das die Bürgerzeitung in
Düſſeldorf, deren Redakteur jüngſt zu 9 Monaten Gefängnis
wegen Majeſtätsbeleidigung verurteilt wurde, aus ihrem
Leſerkreiſe erhalten hat. Es heißt da:

Angeſichts des Urteils iſt es uns ein Bedürfnis auszuſprechen,
daß wir während der bevorſtehenden Periode feſt und treu zu
Jhnen ſtehen werden. Jn unſeren Augen ſtehen Sie, um mit
unſerem trefflichen Konrad Haußmann zu reden, als mit dem
e dekoriert da, als derjenige, der für dieGeſinnung geſtraft wurde, welche uns alle beſeelt und welche auch
uns allen gegebenenfalls dieſelben Worte verliehen hätte. Wir
werden Jhnen aber dieſe unſere rückhaltloſe Zuſtimmung nicht
nur in Worten, ſondern auch in der That beweiſen die Partei
wird ihre Soldaten nicht vergeſſen und nicht vergeſſen, wofür ſie
litten. Das iſt ihre Pflicht, welche ſie nicht vergeſſen wird, deſſen
können Sie ſicher ſein. Für dieſe Zeitung wird in ausreichen
dem Maße geſorgt werden, ich und andere werden ſo
daß die Zeitung nicht leiden wird. Sie können die Welt ruhi
auf ein paar Monat verlaſſen mit dem ſicheren Bewußtſein, da
die Verehrung und Liebe Jhrer Parteifreunde dafür ſorgen wird,
daß Sie alles ſo wiederfinden, wie Sie es hinterließen, daß nie-
mand gelitten hat, daß nichts verſäumt iſt.

Was die klaſſenbewußten Arbeiter über die Verurteilungen
der Redakteure ihrer Blätter ſagen und denken, kann nicht
gedruckt werden. Und mancher bisher indifferente Arbeiter
wird durch die Urteile zum klarblickenden Manne. Es bleibt
ſchon dabei, was Bebel ſagte:, Ils vivent nos amis les
ennemis!“ (Es leben unſere Freunde die Feinde).

Der erſte deutſche Lehrer in Kamerun, Chriſtaller,
iſt in Schorndorf im Alter von 68 Jahren geſtorben.

Ausland.
Schweiz. Wieder eine Ordnungsſtütze geborſten!

Der aus der Wohlgemuth-Affaire den Genoſſen bekannte
Polizeihauptmann Fiſcher in Zürich iſt wegen Amtspflicht
verletzung verhaftet worden. Sein Büreau iſt verſiegelt
worden. Fallen ſeh' ich Zweig um Zweig!Spanien. Der großſprecheriſche Held Martinez

Campos, der ſich vermaß, die kubaniſchen Aufſtändiſchen
in kurzer Zeit zu Paaren zu treiben und den Aufſtand zu
unterdrücken, ſcheint das Spiel ſchon verloren zu geben. Er
will ſeine Entlaſſung als Gouverneur von Kuba nehmen.Sein Nachfolger ſoll General Weyba werden. Danach

55 die Spanier ſich arg in den Sumpf hinein „geſiegt“
aben.
England. Beſtechung der Wähler kommt nicht

nur in Deutſchland ſondern auch in England vor, wie
folgende Nachricht zeigt:

Lichfield (Staffordſhire), 19. Dezember. Jnfolge einer
Petition um Ungiltigkeitserklärung der Parlamentswahl für
Lichfield wegen Beſtechung der Wähler erklärte der Richter
heute das liberale Parlamentsmitglied H. Julford ſeines
Sitzes für verluſtig.

Türkei. Aus Konſtantinopel wird gemeldet, die Miniſter
ſeien früh morgens nach dem Palaſte berufen worden, um
Maßregeln ausfindig zu machen, dem dringenden finanziellen
Bedarf abzuhelfen. Der Schatz ſei leer und die Ottoman-
bank weigere ſich, weitere kleine Vorſchüſſe zu gewähren.
Da wird es wohl bald zum Krachen kommen.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Jn Strafe r wurde der Vorſtand des Zentral-

Vereins der Bildhauer Deutſchlands, weil er ſich weigerte, dem
Berliner Polizei Präſidium die Beſchlüſſe des Zentralvorſtandes
in Unterſtützungsangelegenheiten mitzuteilen. Der Vorſtand hat
gegen das Strafmandat von 30 Mark Einſpruch erhoben undAchterliche Entſcheidung beantragt. Jm Januar findet Termin

in Sache ſtatt.
S Wegen Beleidigung durch die Preſſe wurde Genoſſe Karl

Lorenz von der Königsberger Volkstribüne zu 3 Wochen Ge
fängnis verurteilt. Lorenz erklärte, er ſei an jenem Tage krank
geweſen, zu ſeinem Vertreter habe er den Annoncenſammler Erd-
mann beſtimmt, der den Artikel erſt einem Rechtsanwalt vorgelegt
und nach Korrektur durch in Satz gegeben habe, alſo ge
wiſſenhaft verfahren ſei. as Reichsgericht hob auf die Revi-
ſion des Angeklagten das Urteil auf und verwies die Sache
an die in zurück, da das Gericht von der Einrede des
Angeklagten gar keine Kenntnis genommen habe.

J Die Parteigenoſſen Schoch und Gerſchel ſollen in Magde-
burg einen öffentlichen Verſammlung der Bauarbeiter und Maurer
eine Tellerſammlung (Kollekte) veranſtaltet, ohne hierzu die
Genehmigung der r Behörde eingeholt zu haben Ver
ſtoß gegen S 1 der Bezirks-Polizei- Verordnung vom 22. Mai 1890.
Schoch als Leiter obiger Verſammlunn hat 10 Mark, Gerſchel,
welcher am Eingang des Saales ſtand, hat 5 Mark zu zahlen.
Gerichtliche Entſcheidung wird beantragt.

5 Der neue Polizeiminiſter ſcheint weiter köllern
u wollen. Unſer Solinger Bruderorgan, die Bergiſche Arbeiter

mme meldet: Der geheime Erlaß des weiland Regierungspräſi-
denten zu Düſſeldorf, jetzigen Polizeiminiſters von der Recke an
die Polizeiverwaltungen ſcheint nun ein Nachſpiel zu erhalten.
Unſer Redakteur, Genoſſe Frantzen, muß vor dem Unterſuch-
ungsrichter, um in der Disziplinarſache gegen denjenigen Beamten
oder Angeſtellten (Ungenannt), durch deſſen Schuld ein geheimer
Bericht veröffentlicht wurde, en gen
c Wieder eine juriſtiſche Entdeckung. Nach einem Be

richt der Stettiner Abendzeitung wurde der cand. theol. Krüger
aus genſtetn welcher im Polizeibezirk Valm die ſozialdemo
kratiſche Zeitſchrift Der Pommer“ verbreitet hatte, vom Schöffen

ericht in Bärwalde wegen öffentlicher Verbreitung von Druck-ſchriſten zu 30 Mk. event 5 Tagen Haft verurteilt. Der Gerichts

hof war der Anficht, daß die Oeffentlichkeit dieſer Handlung da
durch dargethan ſei, daß der Angeklagte als in die Häuſer
gegangen und die Schriften verteilt habe. Wenn er ſich den Leuten
auch vorgeſtellt habe, ſo ſei er doch immer ein Fremder geblieben.
Dieſe Begründung iſt ganz unhaltbar und verdient, im Reichs
tage beleuchtet zu werden. Gegen das Urteil wird Berufung ein

elegt werden, denn dasſelbe würde mit einem Schlage die anze
eiedtatt und Schriftenverbreitung in das Belieben der Behörde

ellen.
z Preußiſches Verſammlungsrecht. Jn Jüterbogk

wurde am 1. September eine öffentliche Volksverſammlung vom
überwachenden Polizeibeamten aufgelöſt, weil der Einberufer
ein Bureau war noch nicht gewählt ſeinem Wunſche, die
r auszuweiſen, nidt nachkam. Der Jüterbogker Landrat
ehnte auf erhobene Beſchwerde ein Einſchreiten gegen den Be
amten ab, da er auf Grund des 8 8 des Vereinsgeſetzes zu ſeinem
Vorgehen befugt geweſen ſei. Die königliche Regierung in Pots
d gab dem weiter Beſchwerdeführenden am 6. d. M. die Ant-
wort:

„Der königliche RegierungsPräſident.
2089. 11. Potsdam, den 29. November 1895.

Jhre Beſchwerde vom 12. September d. J. kann ich nicht für
begründet erachten. Mit Rückſicht auf die Zuſammenſetzung der
Verſammlung aus Mitgliedern des Allgemeinen Arbeitervereins“
und des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins“ und in anbetracht
des Gegenſtandes der Berichterſtattung in der Verſammlung über
die Kreis Parteikonferenz hat der überwachende Beamte mit Recht
angenommen, daß es ſich um eine zwecks Umgehung der geſetz-
lichen Beſtimmungen angeſetzte Vereinsverſammlung gehandelt
hat. Dem Beſcheide des Herrn Landrats vom 6. Septbr. d. J.
kann ich daher nur zuſtimmen.

Der RegierungsPräſident.
Graf 3 de Grais.“ JDazu iſt zu bemerken, daß zwar vor Jahren in Jüterbogk ein

„Allgemeiner Arbeiterverein“ beſtanden hat, dann aber aufgelöſt
und polizeilich abgemeldet iſt; et wurde ein „Sozialdemokrati-
ſcher Wahlverein“ geſchaffen. Es iſt deshalb auch nicht erſichtlich,
warum der Regierungspräſident auf einmal zur Motivierung eines
Verſammlungsverbotes dieſe Allgemeinen Arbeiterverein“ aus
dem Aktenſtaube wieder aufleben läßt.

Die Jüterbogker Genoſſen wollen in dieſer Angelegenheit wei-
tere Schritte unternehmen.

Parteinathritzten.
Der Fall Liebknecht ſcheint immer weitere Kreiſe zu

ziehen. Wie bekannt, ſchwebt bereits ein Verfahren gegen den ver
antwortlichen Redakteur des Hannoverſchen Volkswillen, Genoſſen
Thielhorn, weil in ſeiner Zeitung im Bericht über die Partei
tagsrede Liebknechts die inkriminierte Stelle, wenn auch t
wörtlich, wiedergegeben war. Jetzt fahndet die
in Hannover aber auch noch nach dem Verfaſſer des fraglichen
Berichts. Am 19. d. M. hatte hier in Moabit bereits der Ber
liner Berichterſtatter Heinrich Guttmann dieſerhalb eine richter
liche Vernehmung.Dem, Genoſſen Bebel hat der Arzt, wie der Vorwärts be-

richtet, dringend anempfohlen, ſich auf längere Zeit des öffent
lichen Sprechens zu enthalten.

Der als ſozialpolitiſcher Dichter in weiteren Kreiſen be
kannte Dr. Leopold Jacoby, geboren 1840 in S r iſt
ringe mittag nach längerem Leiden im Krankenaſyl Neumünſter
ei Zürich geſtorben. Auch unſerem halleſchen Volksblatte

war der Verſtorbene ein treuer Freund und manches packende Ge
dicht konnten wir von ihm veröffentlichen.

Ein intereſſanter Prozeß wird ſich demnächſt in
Stettin abſpielen. Der verantwortliche Redakteur des Volks
boten, gegen denn innerhalb zweier Monate acht Mal Anklage er
hoben wurde, wird ſich wegen Beleidigung der Breslauer Polizei
u verantworten haben. Unſer Bruderblatt hatte in einer Be
e des Verhaltens der Polizei während des letzten Partei
tages behauptet, die angeordneten Maßregeln hätten nicht ver-
mocht, Reſpekt vor der Polizeibehörde ſondern nur
Heiterkeit erregt. Jn der Gaſtſtube des Lokals, wo der Parteitag
tagte, ſel unter Kommando eines Kommiſſärs täglich eine be
ſondere Wache inſtalliert geweſen. Die Beamten, die aus Lange
weile nicht gewußt, was ſie machen ſollten, hätten ſich hauſis ie

eit mit Kartenſpielen c. vertrieben. Der Angeklagte wird den
eweis der Wahrheit für ſeine Behauptungen antreten.

Herford. Ein Parteitag für das öſtliche Weſtfalen und
die Lippeſchen Fürſtentümer g hier ſtatt. Es waren 57 Dele
gierte aus 34 Orten anweſend. Zur Agrarfrage, über die Hoff
a referierte, wurde folgende Reſolutiou angenommen
„Der ſozialdemokratiſche Parteitag für das öſtliche Weſtfalen er
klärt einerſeits in z mit der Reſolulion Kautsky
daß die Ziele der Sozialdemokratie nur durch den Klaſſenkampf
des klaſſenbewußten Proletariats erreicht werden können, anderer
t daß es die Aufgabe der Parteigenoſſen an den einzelnen

ten ſein muß, durch andauernde Agitation das ländliche Prole
tariat mit dem Erfurter Programm bekannt zu machen. Die
Hauptſchwierigkeit liegt darin, ſich dem Landmann verſtändlich zu
machen: dieſe muß durch Schriften, die in volkstümlicher Aus
drucksweiſe geſchrieben ſind, überwunden werden.“

Die däniſchen Sozialdemokraten haben dem Folkething einen

77 r über die Einſchränkung der Ar inBäckereien und Konditoreien zugehen laſſen, der folgende
Beſtimmungen enthält:

S 1. Alles Backen von Brot und Kuchen in Bäckereien und
Konditoreien iſt verboten an den Sonntagen von morgens 6 Uhr
bis zum nächſten Morgen um 6 Uhr.

Ausgenommen iſt das Trocknen von Schiffsbrot, Anfeuerung
der Oefen, Anrichtung des Sauerteiges und des Weißbrotes, die
auch innerhalb dieſer Zeit erfolgen können.

S 2. Ferner ſind von dieſer Beſtimmung ausgenommen die
Sonntage vor Weihnachten, ne onntag, erſter Weih
nachts-, erſter Oſter- und erſter Pfingſtfeiertag. Dafür ſoll die
Arbeit ruhen den ganzen Faſtnachtsmontag, den zweiten Weih
nachts-, Oſter- und Pfingſtfeiertag. t8 3. Die Uebertretung dieſes Seſetzes, die als w. r 1

behandelt wird, wird mit Strafen von 10 200 Kr. belegt.
rbeitgeber, welche Arbeiter im Widerſtreit mit dieſen Vorſchriften

S werden mit einer Zuſatzſtrafe von 5 Kr. beſtraft für
jeden ſo beſchäftigten Arbeiter. Jm Wiederholungsfalle kann die

ulagebuße bis auf 10 Kr. für jeden der erwähnten Arbeiter
eigen. Die Zuſtimmung der betreffenden Arbeiter befreit nicht

von der Buße.
S 4. Dieſes Geſetz ſoll in allen Bäckereien und Kon-

ditoreien an einem allen Arbeitern zugänglichen Platze aufgehängt
werden.

Soziale Lleberſicht.
Arbeitslos. Jn München fand eine V be

ſuchte Arbeitsloſenverſammlung ſtatt, in der der Wunſch laut
wurde, daß die von der Stadtverwaltung geplanten Not
ſtandsarbeiten möglichſt bald in Angriff genommen würden,
da in den meiſten Familien der Arbeitsloſen die Not bereits
einen hohen Grad erreicht habe.

Mit den Arbeiterverſicherungsgeſetzen be-
ſchäftigte ſich die badiſche zweite Kammer in zwei
Sitzungen. Den Anlaß dazu gab eine Interpellation der
Abgg. Muſer und Genoſſen über die Stellung der badiſchen
Regierung zur reichsgeſetzlichen Geſamtreviſion in specie zu
einer eventuellen Zuſammenlegung der Arbeiterverſicherungs
geſetze. Faſt ſämtliche Redner konſtatierten eine hoch
gradige Abneigung gegen die Verſicherungen inweiten Kreiſen. Jnébeſondere ſei die Bauernſchaft über

das Alters- und Jnvaliditätsgeſetz, das in ſeiner Wirkung
einer bedeutenden Steuerauflage gleichkomme, aufgebracht.
Geheimrat Eiſenlohr erklärte, die Regierung habe noch
keine endgiltige Stellung genommen; ſie werde jedoch thun
lichſt auf eine „verſtändliche, billige Organiſa-
tion der Sozialgeſetzgebung hinwirken unter Beteiligung
der Arbeitnehmer an der Verwaltung.



Zur Arbeiterbewegung.

Bierbrauerſtreik. Jn der Widmaierſ iu ſchen Bierbrauerei
in ger bei Stuttgart haben ſämtliche Bierbrauer die Ar
beit niedergelegt, weil die Firma ihre vertragsmäßigen Vervilich-tnngen r gilt innegehalten hat. Pmäßigen Berpflich

J Ferband der Zimmerer. Der „Zimmerer“ veröffent-licht die Abrechnung des Verbandes der Zimmerer und vergeben
Berufsgenoſſen Deutſchlands über das dritte Quartal 1895; da
nach ſchließt die Hauptkaſſe mit 39203 60 M. Einnahme und Aus-
gabe ab. Außerdem wird ein Vermögensſtand von 43 048.92 M.
ausgewieſen.

Ein Ausſtand der Pferdeeiſenbahn-Ange tell7 tiſt in ſegagrppia ausgebrochen. Alle Linien ſind i auf die
einer Geſellſchaft, wo es nicht zum Streik kam außer Betrieb
Angeblich ſollen die Streikenden 300 Wagen zertrümmert haben.

T Ein großer Schuhmacherſtreik iſt in Kopenhagen
ausgebrochen, weil die Unternehmer ſich weigerten, derhöhen. Vom Wolffſchen Bureau wird die Zahl der an
digen auf etwa 500 angegeben. Die Fachvereine der däniHauptſtadt beſchloſſen in einer Sitzung am Wer an
den Streik zu unterſtützen. ung Donnerstag abend,

Jn Glasgow fordern jetzt i Sphifra,Lohnerhöhung. tzt auch die Schiffszimmerleute

Die deutſchen Großſtädte.
Nachfolgende Zuſammenſtellung giebt einen Ueberblick über die

eng ie und die jetzige Größe derjenigen 27 deutſchen Städte,
die über 100 000 Einwohner haben und ſomit zu den Groß
ſtädten gezählt werden. Wie aus der Zuſammenſtellung hervor
e hat ſich die Reihenfolge nicht unweſentlich verändert.

ünchen iſt über Leipzig an die dritte Stelle geſprungen, ob
wohl Leipzig während der letzten fünf a Vororte ſich einver-
leibt hat was bei München nicht der Fall geweſen iſt. Mit
kühnem Sprunge iſt ferner Charlottenburg in die Reihe der
Großſtädte gelangt. Halle war 1890 die 25. Stadt der Größe
nach, jetzt nimmt es die 24. Stelle ein; es hat Krefeld und Aachen
überholt iſt aber gleich vielen anderen Städten von Charlotten-
burg überholt worden. Wird ſich bis zur nächſten Zählung die
Einverleibung von Giebichenſtein vollziehen, ſo wird Halle
vorausfichtlich über die 24. Stelle auf die 21. oder 22. rücken.
Die mit einem verſehenen Orte haben ſeit 1890 Vororte ein
verleibt.

Einwohnerzahl unahme2. Dezember 1. Dezember r Jn
Is s 1890 Abſolut Izrozenten

1) Berlin 1 676 352 1578244 98108 6,21
2) Her rrg 622 745 573 198 49 547 8,653 ünchen 405 521 350594 54 927 1566
4) Leipzig 398 448 357 147 41:301 11,56
5) Breslau 372 687 335 186 37 501 11,17
6) Dresden 334 066 289844 44 222 1525
7) Köln 320 056 281 681 38 375 13,62
8) Frankfurt 228 750 198695 30055 15,13
9) Magdeburg 214 447 202 324 12 123 5,99

10) Hannover 209 116 174 455 34661 19,87
11) Düſſeldorf 175 861 144 642 31219 21,6012) Köni sberg 171 640 161 666 9 974 6,17
13) Nürnberg 160 962 142 590 18372 12381
14) Chemnitz 160 243 145 352 14891 10,25
15) Stuttgart 157 700 139 817 17883 12,79
16) Altona 148 811 143 249 5 562 3,8817) Bremen 141 937 125 684 16 253 12,92
18) Stettin 140277 116228 24049 20,60
19) Elberfeld 139 569 125 899 13 670 10,86
20) Straßburg 135 313 123500 11813 9,56
21) Charlottenburg 132 446 76 859 55 587 72,36
22) Barmen 126 502 116 144 10358 8692
23) Danzig 125 700 120 338 5 362 4,4524 Halle 116 207 101 452 14755 145425) Braunſchweig 114 6866 101047 13639 13449
26) Dortmund 111 276 89 663 21163 2410
27) Aachen 110 467 103 470 6 997 6,76
28) Krefeld 107 266 105 376 1890 1,79

Jokales und Provimielles.
Halle a. GS., 21 Dezember

Auf zwei dicke „elektriſche“ Zöpfe muß auf
merkſam gemacht werden; vielleicht trägt es zu ihrer Be-
ſeitigung bei. Steigt jemand am t aus Verſehen in
einen falſchen Wagen der elektriſchen Bahn, etwa in den,
der nach dem Steinweg fährt, während der Fahrgaſt nach
Giebichenſtein will und er wird am Walhallatheater, wo
beide Linien ſich trennen, den Jrrtum gewahr, ſo muß er
einen weiteren Nickel bezahlen, wenn er in den richtigen
Wagen ſteigen will. Da an dem genannten Kreuzungs-
punkte ſtets ein Angeſtellter der elektriſchen Bahn poſtiert
iſt, der bequem dem nachfolgenden Wagenführer der Giebichen-
ſteiner Linie den verirrten Fahrgaſt überweiſen könnte, ſo
würde es wirklich an der Zeit ſein, daß dieſer dicke büreau
kratiſche Zopf, der garnicht recht ins Zeitalter der Elektrizität
paſſen will, abgeſchnitten würde. Der zweite Zopf iſt
noch dicker und verſtaubter. Fährt man abends in der
elften Stunde mit einem der letzten Wagen, die direkt nach
dem Depot fahren, die Merſeburgerſtraße herein und die
Magdeburgerſtraße herunter, ſo wird man an Walhalla noch
einen nach der Wuchererſtraße verkehrenden Wagen vor
finden aber für ſeine Benutzung muß man einen weiteren
Nickel ſpenden. Steigt man aber am Riebeckplatz um in
einen vom Bahnhof kommenden, durch die Franckeſtraße,
Schmeerſtraße, über den Markt und durch die Steinſtraße
fahrenden Wagen, ſo darf man bei Walhalla in einen
Wagen der Wuchererſtraße ſteigen, ohne nochmals bezahlen
zu müſſen. Verkürzt man alſo die Beförderung um etwa
anderthalb Kilometer Weg, ſo muß man zweim al bezahlen;
nimmt man die lange Strecke, ſo genügt ein Nickel.
Es muß der Direktion der elektriſchen Bahn ein leichtes ſein,
bei einigem guten Willen dieſe Zöpfe abzuſchneiden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Sonn
tag, wird nachmittags 3 Uhr als 15. FremdenVorſtellung die
ugkräftige prächtige Weihnachtskomödie „Schneewittchen und dieZwerge gegeben. Abends kommen zwei Opern zur Aufführung:

Die von der Direktion neu aufgenommene und mit größtem Er-
folge gegebene Adamſche komiſche Oper „Die Nürnberger Puppe
und die allbeliebte Lortzingſche Oper „Zar und Zimmermann“.
Montag geht „Hänſel und Gretel“, Märchenoper von
dinck, vorher „Loreley“, Opern Fragment von MendelsſohnBar-
tholby, in Szene und Dienstag am heiligen Abend, wird als
16. Fremden n e e Preiſen Anfang 3 Uhr

aſer Lkraſgeſet zwingt manchmal den Richter, Strafen

u verhängen, deren Höhe in keinem Verhältnis ſteht zu der Strafhat Dentlich e eſen für Diebſtahl im wiederholten Rück

falle ſind unglaublich hart. So hatte der Schachtarbeiter Per
lich aus Delitz am 6. Oktober von ſeinem damaligen Dienſt-
Je dem Rittergutsbeſitzer v. Zimmermann, durch deſſen

uſpektor einen Wagen zum Düngerfahren geliehen bekommen,ſich aber einen noch nicht völlig entladenen Wagen ausgewählt
und einen darauf gefnndenen Sack Chiliſalpeter ſowie zehn leere
Säcke zurückbehalten. Dieſer Diebſtahl war nach Zurückbringen
des leeren Wagens entdeckt. Das hieſige Landgericht erkannte unterZubilligung mildernder Umſtände auf 4 Monate Gefängnis.

Ueberrannt wurde heute früh auf der Merſeburgerſtraße in
der Nähe von Weiſe u. Monski von durchgehenden Pferden ein

Hundefuhrwerk. Die Führerin desſelben, eine Grünwarenhänd-
n Farrde auf den Leib getreten und nach dem Bergmannstroſt

ebracht.
Schlecht bekommen iſt dem Tanzlehrer Oskar N. von hier

ein Unredlichkeit. Er hatte in Kroſtiz bei Delitzſch einen Tanz
kurſus begonnen, ſich denſelben bezahlen laſſen, auch einige Unter
richtsſtunden erteilt, war aber dann weggeblieben. Wegen Be
trugs in 13 reſp. 14 Fällen verurteilte ihn am Donnerstag das
r fgrericht zu Delitzſch zu 3 Wochen und 3 Tagen Ge-
ängnis.
e Einen ſchnellen Tod fand heute früh der in den ſiebziger

ahren ſtehende Modelltiſchler Maslowski. Er wohnte in derKiemeyerſtraße und war feit Jahrzehnten bei Wernicke beſchäf-

tigt. Er ging früh 6 Uhr wie gewöhnlich zur Arbeit, mochte
etwas überlaufen haben, ſetzte ſich beim Portier hin, um ein wenig
auszuruhen und wurde vom Herzſchlag getroffen.

Naumburg. Das Bewilligen von Geldmitteln zu „patrioti-
ſchen“ Feſten aus dem Gemeindeſäckel geht ſchon wieder los. Die
hieſigen Stadtverordneten haben vorgeſtern 500 Mark bewilligt
zur Feier des 18. Januar.

Erfurt. Wegen Brauſewetterbeleidigung durch einen
Gedankenſtrich wurde am Donnerstag in der Strafkammerſitzung
Genoſſe Wiertelarz zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Die
Thür. Trit. hatte Herrn Brauſewetter Unparteilichkeit a erühmt
und dem dieſe Eigenſchaft bezeichnenden Worte einen Gedanken
ſtcich angeſetzt. Daher die Verurteilung. Gedankenſtriche ſind
alſo berefts ſtrafbar, wie lange wird es noch dauern, bis auch die
an ollfreiheit der Gedanken ſelbſt aufgehoben wird.

ſchersleben. Von Jntereſſe für Lehrerinnen iſt
folgender Fall: Die Verheiratung einer hieſigen Lehrerin war
die Veranlaſſung, daß ſie aus dem Amte entlaſſen wurde.
Gegen dieſen Gemeindebeſchluß hatte ſie beim Landgericht Klage
erhoben. Das Landgericht fällte ein der s günſtiges
Urteil. Das Oberlandesgericht zu Naumburg a. S. hat jetzt die
gegen das landgerichtliche Urteil eingelegte Berufung zurückge-
wieſen. Jn dem Erkenntnis des Oberlandesgerichts heißt es
u. A.; „Klägerin iſt von der zuſtändigen Behörde an der höheren
Töchterſchule in Aſchersleben, einer öffentlichen Lehranſtalt,
definitiv als Lehrerin angeſtellt worden. Hiermit hat Klägerin
die Rechte und Pflichten eines Staatsdieners erhalten. Mit dem
Augenblicke ihrer definitiven Anſtellung hat Klägerin auf Grund
des Staatsdienſtverhältniſſes das Recht auf die ihr zugeſicherten
Amtseinkünfte als ein wohlerworbenes erlangt. Dieſes Recht
kann ihr nicht einſeitig entzogen werden, ſondern nur durch frei
willige Auflöſung des Dienſtverhältniſſes oder infolge einer
rechtskräftigen richterlichen Verurteilung zu einer den Verluſt des
Amtes nach ſich ziehenden Strafe oder im Wege des Disziplinar
verfahrens. Nach alledem war die Beklagte, bezw. die königliche
Regierung zu Magdeburg nicht befugt, die Klägerin aus ihrem
Schulamte zu entlaſſen. Die Klägerin hat daher Anſpruch
auf Weiterzahlung des Gehaltes.“

Magdeburg. Die Arbeitsloſigkeit. Auf dem Arbeits
nachweis der organiſierten Arbeiter Magdeburgs haben ſich bereits
über tauſend Perſonen eintragen laſſen, welche Lohn und
Brot ſuchen und dies in eirer Zeit, in der teilweiſe noch Außen-
arbeit erledigt werden kann.

Kleine Provinzial-Chronik. Jn Naumburg wurde
am Donnerstag der Ziegeldeckerlehrling Schwarz durch eine zu
ſammenbrechende Marktbude ſchwer verletzt. Jm des
Gutsbeſitzers Meyer in Löberitz i iſt die Maul und
Klauenſeuche ausgebrochen. Die Leiche des Kaufmanns Breit-

werdt aus Redekin bei Genthin, der ſeit September ver
wunden iſt, wurde im Gräninger Forſt aufgeſunden. B. hatte

ch erhängt. n Querfurt wurde vom Schöffengericht der
Schneidergeſelle Pfaff aus Gatterſtedt, der jetzt eine lange Zucht
hausſtrafe verbüßt, zu 11 Monaten Zuchthaus-Zuſatzſtrafe ver
urteilt, wegen unflatigen Auftretens auf der Gottesackerſtraße und
unſittlichen Handlungen, begangen an der 15 jährigen MarthaTrebs aus Thaldorf. Fepnis hat bei der Zählung am
2. Dezember 4400 Einwohner gehabt.

Vergnügungen.
Der 1. Athletenklub von Halle hat für den 1. Weihnachts

tag einen 2. Athleten-Wettſtreit für die Provinz Sachſen
und Anhalt veranſtaltet. Es findet im großen Saale vom Prinz
Karl ſtatt. Es ſind 25 Preiſe ausgeworfen 20 auswärtige
Vereine haben ihr Erſcheinen bereits zugeſagt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die Briefſperre, die über die Firma Jd. Rube-

nows Buchhandlung verhängt war, iſt auf ein Geſuch des Firmen-
inhabers hin aufgehoben worden mit der Begründung, daß ge
nügendes Material vorhanden ſei, um den Buchhändler Rubenow
des Vergehens gegen S 8 des Vereinsgeſe 1 überführen.

Stettin. Raubmord. Jn Steffelfelde iſt der Chauſſeegeld-
Einnehmer Heine erſchoſſen und beraubt worden. Vom Mörder
fehlt jede Spur.

Chemnitz. Nachſpiel vom Sedantag. Der grobe Un-
fug des Schießens und Knallens am Sedantag durch die patriotiſch
entflammte Jugend führte dieſer Tage zu einer Verhandlung vor
der hieſigen Strafkammer. Jm Hofe eines Hauſes an der Bis-
marckſtraße amüſierten ſich am Sedantage Knaben mit dem Ab-
knallen von Schlüſſelbüchſen. Der ſechszehnjährige Schloſſerlehr-
ling Baldauf ſchlug dabei ſeine Büchſe ſo unglücklich gegen einen
Stein, daß dieſelbe explodierte. Der Bolzen flog einem Knabenan den Kopf und verletzte den Aermſten gehen am Kopfe.

Schon am 28. September, nach einem ſehr ſ mere Kranken-
ſtarb der Junge. Der Baldauf hatte das Glück, mit einer

ſehr milden Strafe davonzukommen. Er erhielt wegen fahr-
läſſiger Tötung und Uebertretung der Polizeivorſchrift nur einen
Monat Gefängnis.

Jlmenau. Stützen der Geſellſchaft. Jn der Nacht zum
ihr verübte eine Anzahl Schüler des hieſigen Technikums auf
em Markte und in mehreren Straßen einen ſolchen Tumult, wie er

ſeit dem Beſtehen des Technikums noch nicht dageweſen iſt. Zahl-
reiche Verhaftungen wurden vorgenommen; bisher ſind etwa 50
Teilnehmer ermittelt. Die Stadt Polizeibehörde hat mit Rückſicht
auf dieſe Ausſchreitungen den Aufruhr- Paragraphen des Reichs
ſtrafgeſetzbuches bekannt r laſſen.glel Eine gemeinſame Ueberraſchung wurde ſämtlichen
hier erſcheinenden Tasgeszeitungen durch eine polizeiliche Vor
ladung zur Vernehmung zu teil, um ſich über ein gleichlautendes,
vor einigen Wochen aufgenommenes Jnſerat zu verantworten. Jn

war nämlich die Vollendung des Umbaues eines Ge-
z tshauſes mit den Worten „Es iſt vollbracht“ angekün-
igt, was bei einigen Gläubigen derart Aergernis erregt hat, daß

der er auch vor den Kadi zitiert wurde. Man darf
neugierig ſein, was die Geſetzesauslegung hier zu Werke bringt.

Herr Kumze, Jnhaber der Kaiſerſäle, gr. Ulrichſtraße, hat ſein unſerer Partei gegebenes
Wort aufs ſchnödeſte und ohne jeden Grund gebrochen und verweigert der Sozialdemokratie die
Hergabe ſeines Saales zu Verſammlungen, nachdem er durch Abhaltung vieler Arbeiter-Vergnügen
ſtark unterſtützt worden iſt.

Karlsruhe. Eine Konferenz der Anarchiſten und freienSozialiſten Badens ſoll anfangs Januar in e rße ab
gehalten werden. Bravo, Rüdt!
„Köln. Jn dem Prozeſſe gegen das Vergehen der Provinzial-
Arbeitsanſtalt zu Brauweiler beantragte geſtern der Staatsanwaltgegen den Angeklagten Genoſſen d 6 Monate Gefäng
nis. Der Vertreter der Nebenkläger ſchloß ſich dieſem Antrage an.
Nach der Rede des Verteidigers, der principaliter für Freiſprechung
e iexte, wurde die Verhandlung auf heute nachmittag 4 Uhr
vertagt.

Vermiſchtes.
Ueber ein furchtbares Grubenunglück meldet der Tele

Carh vom Freitag aus Ralnigh in Nord-Carolina (Vereinigte
Staaten): Am Donnerstag hat in der Kohlengrube „Cummock“

eine Exploſion ſtattgefunden. Man glaubt, daß 43 Grubenarbeiter
getötet und 25 verwundet ſind.

Aus dem Lande des dicken Milan. Aus Belgrad
meldet der Telegraph: Am Donnerstag früh wurde die Poſtkutſche
mit W auf der Fahrt von der Bahnſtation nach dem
Hauptpoſtamte beraubt. Als Thäter wurden der Poſtkondukteur
und der Kutſcher ſelbſt ermittelt. Ein großer Teil der Geldſend-
ungen wurde wieder aufgefunden 200000 Franks fehlen.

Eingeſandt.
Zur Warnung für Arbeiterfrauen.

Meine Frau trug am Montag früh 4 Uhr Stollenteig zum
Bäckermeiſter L.“), Ecke der H. u. A. ſtraße. Auf Befragen er
klärte L., vor 6 Uhr würden die Stollen nicht rig Zugleich
fragte er meine Frau, wann ich zur Arbeit gehe. Ahnungslos
antwortete ſie, daß das um A6 Uhr geſchehe. Nach 6 Uhr wollte
meine Frau die Stollen holen da erklärte L, er ſei ſchon in
meinem Hauſe geweſen, da die Stollen fertig waren, aber kein

zum Beſtreuen dageweſen ſei; er habe aber die Thür zur
ohnſtube nicht finden können. Als nun meine Frau im Begriff

war, das Stollenblech aus L. s Händen zu nehmen, wollte er ihr
ein Geldſtück in die Hand drücken. Als das zurückgewieſen wurde,
wollte L. das Geld auf's Stollenblech legen und ſagte, meine
Frau ſolle nur vor in den Laden gehen und mit dem Gelde an
meine Frau das Backgeld bezahlen, er würde dann einmal zu ihr
hinüber in die Wohnung kommen, ich, ihr „Alter“ ſei ja nicht da
und wiſſe davon doch nichts. Auch beim zweiten Stollenholen
ſtand L. plötzlich wieder hinter meiner Frau in dem dunklen
Gange zur Backſtube, in dem erſt eine Lampe gebrannt hatte. L.
i diesmal meine Frau am Kleide feſt und ließ ſeine unlauteren

bſichten deutlich merken.
Es iſt wohl das Niederträchtigſte, was ein elender Menſch thun

thun, wenn er ein Arbeiterweib zu verführen ſucht, deren Mann
den Tag über vom Hauſe fort ſein muß, und wenn er dann ſeine
unſauberen Gelüſte auch noch mit dem Gelde bezahlen will, das
ihm die Arbeiter erſt zu verdienen gegeben haben und das ſie in
ſchwerer Arbeit erſchinden mußten. E. St.

Mit Rückſicht auf die Familie des L. mag ſein voller Name
vorläufig verſchwiegen bleiben.

Zur Beachtung
Vor reichlich einer Woche iſt in der Redaktion des

Volksblattes ein Regenſchirm ſtehen gelaſſen worden.
Der Verluſtträger wolle ſich melden.

Quittung.
1 M. 15 Pf. von einer im Geſangverein „Freie Sänger“ ver

auktionierten Sprottenkiſte für Parteizwecke.

Wir erſuchen diejenigen, welche ſich noch mit demgk riecht des Lridibemetral im Rückſtande be-
finden, dieſes ſofort zu regeln. Die Expedition.

Standesamtlitze Rathrigten.

Halle, den 19. Dezember.
Aufgeboten: Der Hilfsbremſer Auguſt Schmidt und Linaha iackeire Sandberg 9 und Wettinerplatz 15). Der Keſſel

ſchmied Hermann Krämer und Anna Häusler Plat 24 und
roße Wallſtraße 15). Der Handelsmann Paul u. Eliſaheth Michel (Krauſenſtraße 22 u. r 2). Der Fleiſ

Ernſt Hölzel und Luiſe Barge (Reinsdorf und Bernburgerſtr. 12).
Der O ken Max Dorn und Margarethe Piltz (Elſter
werda und Düben.

Eheſchließung: Der u ä Wilhelm Müller und Pauline
Müller (Domplatz 7/8 und Fleiſcherſtraße 14).

Geboren: Dem Handarbeiter Auguſt Neumann ein S., Alois
Georg (Hirtenſtraße 9). Dem Fabrikarbeiter Paul Moritz ein S.,
Hermann Willy Zapfenſtraße 17). Dem Schloſſer Albert Burg
mann ein S., Hans Walther (Saalberg 6). Dem Schuhmacher-
meiſter Hermann Dahnert ein T., Margarethe Luiſe (Glauchaer-
73 e 77). Dem Stellmacher Hermann Krauſe ein S., r

ilhelm (Entbindungs Jnſtitut). Dem Bahnarbeiter Otto Koch
eine T., Lina Emma (kleine Ulrichſtraße 31). Dem Handarbeiter
Franz Saal eine T., Bertha Klara (Herrenſtr. 23). Dem Buch
drucker Paul Tietze eine T., Anna Gertrud Lydia (Wucherer
ſtraße 20). Dem Schmied Otto Krauſe ein S., Friedrich Wilhelm
Spitze 20). Dem Zigarrenmacher Franz Wickert ein S., Waltherein (Thorſtraße 37).

Geſtorben Des Schreiber Georg Hochmuth S., totgeboren
(Gerberſtraße 1). Des Seiler Auguſt Schmidt Ehefrau Antonie,
eb. Siedentopf, 42 J. (Auguſtaſtraße 10). Der Rittergutsbeſitzer
erdinand Schmidt, 70 J. (Magdeburgerſtra e 43). Des Reſtau

rateur Otto Reinicke S. Otto, 4 J. (Jakobſtraße 38). Des
Hermann h T. Hilda, 1 J. (Mühlberg 4). Die

Die Witwe Thereſe Albrecht, geb. Ehricht, 64 J. (Fleiſcherſtr.
Des Schneidermeiſter Guſtav Große S. Walther, 4 Mon. (Karl
ſtraße 3). Des Gaſtwirt Franz Munkelt Ehefrau Emilie, geb.
Blanke, 27 J. (Klinik). Des Gerichtsſekretär a D. Ludwig Schmidt
Ehefrau Emilie, geb. Lindemann, 57 J. (Klinik).

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
vom 22. bis 28. Dezember.

Sonntag den 22. Dezember nachmittags: 15. Vorſtellung bei halben
Preiſen „Schneewittchen und die ſieben Zwerge“.

Abends „Die Nürnberger Puppe“. Hierauf: „Zar
und Zimmermann“.

Montag 23. Dezember: „Loreley“. Hierauf: „Hänſel und
retel“

Dienstag den 24. Dezember: nachmittags 16. Fremden Vorſtellung
bei halben Preiſen „Schneewittchen und die 7 Zwerge“.

Mittwoch den 25. Dezember: nachmittags 17. FremdenVorſtel
lung bei halben Preiſen „Schneewittchen und die 7 Zwerge“.

Abends: Die Afrikanerin“.
Donnerstag den 26. Dezember nachmittags: 18. FremdenVor-

e bei halben Preiſen „Schneewittchen und die 7
werge“.

Abends „Carmen“.
Freitag den 27. Dezember nachmittags: 19. FremdenVorſtellung

bei halben Preiſen „Schneewittchen und die 7 Zwerge“.
Abends: „Das Glück im Winkel“.

Sonnabend den 28. Dezember: „Ein gemachter Mann“.

Für die Redaktion verantwortlich Franz Lehmann in Halle.
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BRedeutende

Wegen
vorgerückter Saison

in

Damen und Ainder-
Konfektion,

Abteilung für Damen-Konfektion.
Jaeketta, Tnhüänge, Capes,

aus Fantasiestotf und Seidenplüsch.
Regenmüäntel,

Radmäntel, a bendmäntel,
Kostumes, Bluren,Worxgenröeke, VUnterröeke an d
sehulterkragen.

Abteilung für Mädchen-Konfektion.
Jaceketts, Regen-Paletots,

Winter-Mäntel, Baby-Mäntel,
BRBiuasen, fert'ge Kleider.

Abteilung für Knaben-Konfektion.
Kitte l-Anzügzge,
Blusen-Anzüxe,

Jaekett-Anzüxe, Paletots,
kKragenmäntel

ete. ete.
Gegründet 1859.

R

Der reichillustrierte

Haupt-Katalog
sowie

Proben
sämtlicher Artikel

gratis u. franko-

Preis Ermässigung

Nützliche und praktischeWeihnachts-Geschenbe.

Von 25 Pf. bis M. 5. d Dtzd. v. 1 M. 20 Pt. an das Dtzd. von 60 Pf. an.

Teppiche Vorleger Fantasie-Felle
all. Grössen u. Preisl. von 50 Pf. an. von Mk. 1.50 an.

Tischdecken Reisedecken Schlafdecken
von Mark 1.75 an. von Mark 4.50 an. von Mk. 2 an.

Fusstaschen Sophakissen Regenschirme
von Mark 2.25 an. von 40 Pf. an. von 90 P. an.

Fächer Handschuhe Oberhemden
in allen Arten u. Preisl. lin Glace, Wildl., Trik. etc e von Mark 2.50 an.

Serviteurs Kragen Manschetten
u sehr niedrigen Preisenfin allen Facons u. Weitenj nur beste Qualitäten.

Kravatten Tafel-Gedecke Thee-Gedecke
in überaus grosser Auswfin reichhaltiger Auswahl von M. 1.75 bis M. 25.

Tischtücher Handtücher Bettbezüge
von 45 Pf. bis M. 35. abgepasst und vom StückſGarnitur von A. 2.50 an.

Betttücher Taschentücher Hausschürzen
ILeinen. Halbl., Barchent in hundertfach. Auswahl. von 35 Pf. bis M. 5.

Tändelschürzen Staubtücher Wischtücher

Schwarze Normal-Wäsche J Herren- und
8 c h urzen für Damen, Herren und Damen- Wäsche

aus Wolle und Seide. Kinder. anerkannt grösste Ausw.

G en Gegründet 1859.

J. LEWIN
Geschäftshaus

Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen.

Winter -Palbtot

Hohenzollern Mäntel

Havelocks
Kaiser-Fläntel

Pelerinen-Müäntel.

n n
mit Stoffüberzug.

Livree-Anzüge
Kutſcher-Mäntel

in allen Stoffarten, in jeder Preislage.

Massen- Auswahl.

Geſchäftshaus
S. Weiss, Halle a.

feiner Herren und KnabenModen.

L

in Velour, Angora, Satin, Kameelhaar,
Cheviot etc. mit Sammt-, Plüsch- und

Satin Besatz,
vom billigſten bis zum eleganteſten in

größter Auswahl vorrütig.

m 23i t
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ederPreis Ermässigung
vorgerückter Saison

in
rDamenputz u Weiss waren.

Garnierte und ungarnierte
Damen- urd Mädehen-Hüte,
Knaben- Hüte und Mützen,

Thenter Kapotten,
Theater-Shawls,

splitzen-shawle, Ball-Vmhüänge,
Chenilie-Eeharpes,
Jabots und Flehus,

Bali-Bloumen-Warnituren,
SsSelden-Tülle und Mulle,

Seilden-Crèpes,
Créèpons und Tarlatans,
Sliber- und Gold-Gazenm,

Taopisserie- Waren ete.
Vorgezeichnete und fertige
Klammersehürzen,

Sehlitts huhtasehen,
Fäehertasehen,

Ballsehuhtasehen,
Veberhandtüteher, Tisehläufer,

Tablet-Deeken,
Bett-Tasehen, Servier-Deeken

und hunderte andere Artikel.

Entzückende Neuheiten in
Pelz-MHufſffen, Pelz-Barette, Pelz-
Kragen, Pelz-Kolliers ete. ete.

Bei

Proben-
Bestellung
Angabe der Art
und des Preises

erbeten.

Jagd- u. Haus-
Joppenm.

Interims-Joppen.
Waſſerdichte bairiſche

Loden-—«oppen-

von waſſerdichten Loden.
Jagd Anzüge

Knaben-Paletots.

Schul Anzüge
von P Loden-Stoffen W
für Knaben- u. Jünglings- Größen
in jeder Preislage, große Auswahl.

empfiehlt in grosser Auswahl zu allen Preislagen

Die Volksbuchhandlung,

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. SH.) Halle. Hierzu 2 Beilagen.
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4. Feilage zum Volksvblatt.
Rr. 299. 5alle g. S., Sonntag den 22. Dezember 1895. 6. Jahrg.

Lied des Verfolgten.
Und wollten ſie mein Auge blFamlert m Je Sonne ſich r
und wenn ſie mich zum Kerker ſendDie Freiheit ſiegt, auch ohne i 4

Und wenn ſie mir die Hand auch biWeil ſie die Feder als 3
Es wird ſich Hand und Feder finden,
So lang ein Herz nach Licht begehrt.

Und ob ſich auch in Finſterniſſen
Wein Wort, der Freiheitshauch, verlor
Den einen Ton wird man nicht miſſen
Jm tauſendſtimm'gen Donnerchor.

Nicht wird ſofort der Frühling endenMit Saft und Kraft, mit Licht ind Schall,

Weil ihr mit a Händen
Erſchluget eine Nachtigall.

Friedrich von Sallet.

Aus der Großſtadt.
Bitterkalter Winterabend.

Wagen, von pelzverhüllten Kutſchern gelenkt, rollten da
in geſchäftig eilen die Fußgänger durch die Straßen,
eſttagseinkäufe zu beſorgen, oder das Kaufgut heimzutragen.
a und dort, überall ein Oeffnen oder Schließen der Thüren

von Verkaufsläden.
Ein fommerlich, dürftig gekleideter Mann bleibt vor einem

der hellerleuchteten Schaufenſter ſtehen. Jhn friert, er birgt
die Hände in den Taſchen des Röckchens und zittert am
ganzen Leibe, aber die Schauluſt ſcheint ihn doch zu be-
zwingen.

Oder hatte er vielleicht kein Heim, wo er wenigſtens
einigermaßen vor der grimmigen Kälte geſchützt wäre

Sein Antlitz iſt hager, der Hunger grinſt daraus. Wer
weiß, wie lange ſchon er nicht gegeſſen haben mochte.

Jetzt muſtert er die von hellem Licht beſchienenen, zur
Schau geſtellten Gegenſtände: Fleiſchextrakte, Eſſiggurken,
Senffrüchte und noch andere appetitreizende Mittel. Und
dort im Hintergrunde ein brauner prächtiger Fladen und
daneben ein bunter Zettel, der da meldet:

„Hundekuchen, beſtes und wohlſchmeckendes Mittel zur

Fütterung der Hunde!“ D. Haek.
Wie das Volk wohnt und wie es

wohnen könnte.
Wie wohnen jetzt die Millionen, die arbeitenden Volks

maſſen in den Städten
Jn den Städten wohnen ſie in den ſchlechtgelegenſten,

ungeſundeſten Stadtvierteln, in den engen Gaſſen, in Höfen,
welche der Luft und des Lichts entbehren, in der Nähe von
Abtrittsgruben, in luftverderbten, lichtloſen Kellern, in einer
einzigen Stube, die für die ganze Familie dienen muß, in

lafſtellen, deren oft viele auf eine Kammer verteilt ſind.
Das Reſultat der Volksgeſundheit geſtaltet ſich dement
ſprechend; die ſchlechten Wohnungen nagen im Verein mit
dem Mangel und der Unwiſſenheit an Geſundheit und Leben
der Armen.

Wie wohnen jetzt die Millionen, die arbeitenden Volks
maſſen auf dem Lande

Sie haben meiſt nur ein niedriges Stübchen für eine
anze Familie, und viele wohnen eigentlich gar nicht mehr,

vagabondieren auf Scheunenfluren, in Erdhütten 2c.,
z. B. die
land 2e.

Eine vernunftentſprechende Volksgeſundheitslehre iſt noch
in keiner Schule eingeführt, auch verſtehen die meiſteu jetzi
gen Schullehrer ſelber nicht viel davon, wohl hauptſächlich
infolge der ihnen zu Teil gewordenen höchſt einſeitigen Er
m

n den Wohnungszimmern der Landarbeiter werden, wenn
ſie auch für eine ganze Familie dienen, ſelten die Fenſter

eöffnet. Bricht einmal infolge der Not und des Schmutzes
yphus im Dorfe aus oder wird er eingeſchleppt, ſo denkt

niemand an Jſolierung der Kranken, an Ventilation und
Reinlichkeit. Zwiſchen den Kranken liegen die Geſunden
und nicht ſelten ein Geſunder und ein Kranker auf gemein
ſamer Lagerſtätte. Für Belehrung ſind die Leute meiſt un
empfänglich; ſo tief ſind ſie infolge des übergroßen ſozialen
Elends geſunken. Ueberall finden wir vertierte, verdummte,
verſchmutzte, notleidende Maſſen; je größer der Mangel an
e und Bildung, um ſo verkommener finden wir die

enſchen.
Die Menſchheit lebt nicht in gereifter Erkenntnis der

Naturgeſetze, ſonſt würden Wohnungs- und Lebensbedin-
ungen wie diejenigen, denen die Maſſen jetzt unterworfen
nd, gar nicht mehr vorhanden ſein.

Wie könnte es beſſer werden
Die Naturwiſſenſchaften lehren uns, wie wir durch rich

tige Verwendung der Naturkräfte die meiſte und beſte Arbeit
verrichten können. Baumaterialien aller Art: künſtliche
Steine, Glas, Mörtel, Eiſen können wir durch Anwendung
der Naturwiſſenſchaften billiger und beſſer produzieren als
früher, mit unſeren Dampfſägen das Holz leichter ſchneiden
und ſpalten, Geſteine leichter ſprengen, Baumaterialien leichter

und raſcher transportieren.u da denpaehnaterige aller Rohmateriale, wäre
der Grund und Boden in den Händen des Volkes, ſo müßte
ſich das Volk ſeine Wohnungen viel billiger und beſſer
bauen können als jetzt.

das Hauptrohmaterial, der Grund und Boden,V i eſitzer und der Kapitalmächte
iſt, ſo ſchrauben dieſe die Preiſe der Bauſtellen und Bau
materialien immer höher. Somit kommen die Errungen-

oosleute in Oſtpreußen die Gangleute in Eng-

der fortſchreitenden Kultur nur zum geringſten Teileet dite e r der Löwenanteil fällt den Kapita-

liſten zu.

Von dem Augenblicke an, wo das Volk wieder Gemein-
eigentümer des Grund und Bodens und überhaupt
aller Güter iſt, alſo von dem Augenblicke an, in dem die
kapitaliſtiſche Ordnung durch die ſozialiſtiſche erſetzt
wird, ändern ſich dieſe Verhältniſſe vollſtändig.

Man wird Wohnpaläſte für das Volk und durch das
Volk errichten.

Wie hübſch verſtanden es nicht ſchon die alten Mönche,
ſich ein behagliches Heim herzurichten. Man wählte die
durch Naturſchönheit begünſtigten Punkte aus, ſorgte für
liebliche Gärten mit reizenden Ruheplätzen, mit Kaskaden und
Brunnen verſehen die einzelnen Wohnzimmer waren durch
prachtvolle Korridore und Säulengänge verbunden die ge
meinſamen Treppen waren nicht minder geräumig und durch
geſchmackvollen Bauſtil Bewunderung erregend.

Selbſtverſtändlich iſt der geſamte jetzige Städtbau, der
ſeinen Urſprung der Unnatur unſerer Verhältniſſe verdankt,
nach und nach gänzlich umzuändern. Alle Kellerwohnungen,
alle vier, fünf und mehr Stockwerk hohen Häuſer ſind ver
werflich. Der Raum unter dem Erdniveau mag als Lager-
raum für Waren, nicht aber zu Wohnungen dienen. Enge,
lichtloſe, ſtinkende Höfe müſſen verſchwinden was ſündigt
man hierin in den heutigen Hauptſtädten! Größte Rein-
lichkeit des Erdbodens und der Luft ſind Haupterforderniſſe
eines gebildeten Volkes. Nur rohe und in Bezug auf Rein-
lichkeitsſinn abgeſtumpfte Naturen können ſich in Stankgaſſen,
Stankhöfen, Stankhäuſern wohl fühlen.

Die Städte der Zukunft werden aus Volkspaläſten, Volks
hallen und Gärten beſtehen und alle Einrichtungen in ſich
bergen, welche das Volk belehren und vorhandene Leiden
und körperliche Gebrechen mildern können.

Was werden einſt die Städte ſein? Was ſind ſie jetzt
Und wie werden einſt die Volkspaläſte auf dem Lande, mit
lieblichen Fruchtgärten umgeben und inmitten der Felder
die jetzigen vereinzelten Landſchlöſſer der Geldariſtokraten
überragen!

Die jetzt darbenden Menſchheitsmillionen bedürfen geſunder,
veredelnder Wohnungen. Mögen dieſe Millionen ſelber und
jeder, deſſen höchſtes Lebensgeſetz die uneigennützige Liebe
iſt, zur Erreichung dieſes menſchenwürdigen Zieles beitragen.
Das kann aber nur dadurch geſchehen, daß ſich alle dem
Sozialismus, dem Bringer des vollendeten Erdenglücks,
dem Veredler der Menſchheit mit voller Kraft anſchließen
und für ſeine Verwirklichung ſtreben.

Berjährung von Jorderungen.
Welche Forderungen verjähren mit Ablauf dieſes Jahres Jn

den Provinzen Brandenburg, Pommern, Oſt und Weſtpreußen,
Poſen, Schleſien, Sachſen, Weſtfalen, Hohenzollern, Schleswig-
Holſtein und Frankfurt a. M. verjähren mit dem 31. Dezember1895: Die im Jahre 1893 entſtandenen Forderungen de e

unternehmer, Kaufleute, Krämer. Künſtler und dwerker für
Waren und Arbeiten, ſowie der Apotheker für Arzneimittel, jedoch
mit Ausnahme ſolcher Forderungen, welche in Bezug auf den Ge-
werbebetrieb des Empfängers entſtanden ſind, die Forderungen derFabrikunternehmer, Kaufleute, Krämer, ünſtler und Handwerker
wegen der an ihre Arbeiter gegebenen Vorſchüſſe, der Schul und
Erziehungsanſtalten aller Art für Unterricht, Erziehung und
Unterhalt, der Lehrer für Honvorar, der Fabrikarbeiter, Ge-
ſellen und Hand arbeiter wegen des rückſtändigen
Lohn es, der Fuhrleute und Schiffer wegen des Fuhrlohnes und
War ſowie ihrer Auslagen, der Gaſt und Speiſewirte für

ohnung und e vfting
Ferner verjähren mit Ablauf des 31. Dezember 1895 die im

Jahre 1891 entſtandenen Forderungen 1. der Kirchen Geiſtlichen
und Kirchenbeamten wegen Gebühren für kirchliche Handlungen,
2. der Kommiſſare von öffentlichen Behörden, der Anwälte, No-
tare und Medizinalperſonen (mit Ausnahme der Apotheker),
AuktionsKommiſſare, Makler und War aller derjenigen Per
ſonen, welche Beſorgung beſtimmter Geſchäfte öffentlich be-
tellt oder zugelaſſen ſind oder ſonſt aus der Uebernahme einzelner
rten von Aufträgen ein Gewerbe machen, 3. der Haus und

Wirtſchafts Offizianken, 4. der Handlungsgehilfen und
des Geſindes an Lohn, Gehalt oder anderen Bezügen, 5. der
Lehrherren wegen des Lehrgeldes, 6. die Rückſtände bedungener
Zinſen, der Miets und Pachtgelder, Penſionen, Beſoldungen, Ali-
menten, Renten, ſowie die Rückſtände von Abgaben, die infolge
einer vom Staat verliehenen Berechtigung an Privatperſonen zu
entrichten ſind, wie Wege- und Brückengelder, 7. die Forderungen
auf Erſtattung ausgelegter Prozezzgelder von dem dazu verpflich
teten Gegner, 8. die Forderung auf Gerichtskoſten und Steuern.
Der Gäubiger unterbricht die Verjährung, wenn er bis ſpäte-
ſtens 31. Dezember 1895 ſeinem Schuldner einen Zahlungsbefehl
oder eine Klage zuſtelleu läßt. Forderungen auf Darlehen
und auf Zahlung für Waren, die für den Gewerbetrieb des Em
pfängers gelieferk ſind, verjähren erſt in 30 Jahren.

Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten Verſammlung.

Montag den 23. Dezember cr., nachmittags 4 Uhr.

gehe Sitzung.1. Abänderung der Zufuhrgleiſe auf dem Schlacht und Vieh
hofe und Mittelbewilligung.

2. Ankauf von Grundſtücken in der Steinbocksgaſſe, Trödel und

Hanfſack. 4h feunsg des Haushaltsplanes für die katholiſche Schule für

fur rung des Haushaltsplanes für die Fortbildungsſchule

ür 7.5. Einleitung des Enteignungsverfahrens wegen eines zur Tho
luckſtraße entfallenden Landſtreifens.

6. Antrag auf Aufnahme in das Hoſpital.
Geſchloſſene Sitzung.

7. eines Polizei Wachtmeiſters.
8. Definitive Anſtellung von zwei Polizeiſergeanten.

Der Stadtverordneten-Vorſteher.
W. Dittenberger.

Lokales und Provinzielles.
Die Gerechtigkeit ohne Wage. Hoch oben am

Dache des Landgerichtsgebäudes an der Poſtſtraße erhebt
ſich gebieteriſch die Juſtiti a, die Göttin der Gerechtigkeit.
Wie es von Alters her ſo üblich iſt, hält ſie in der einen
Hand eine Wage, in der andern ein Schwert. Die Wage
ſoll bedeuten, daß ſie recht gewiſſenhaft abmißt, ob die Be
laſtung größzer iſt als die Entlaſtung, ehe ſie mit ihrem

Schwerte dreinſchlägt. Nun iſt beſagter, ältlichen Dame,
deren Ruf neuerdings durch üble, leider nicht grundloſe Nach
reden arg ins Gedränge gekommen iſt, ein Malheur paſſiert;
es iſt ihr nämlich ſeit geraumer Zeit ſchon die Wage ab-
handen gekommen. Sie kann alſo nicht mehr abwägen
ſondern nur noch mit dem Schwerte dreinbrauſen und wettern.
Erſt meinten wir, ſie habe neuerdings bei beginnender Winter-
kälte an die Finger gefroren und um deswillen die Wage
fallen laſſen nähere Erkundigungen haben jedoch ergeben,
daß das ſchon im Sommer geſchehen ſein muß, etwa zu der
Zeit, als im Anarchiſtenprozeſſe erſtmalig der dolus even-
tualis, wenn auch noch im embryonalen Zuſtande, ſein keckes
Hälschen in die Welt reckte. Wohin die Wage gekommen
iſt, darüber haben wir nichts erfahren können. Das arme
Weib, dem das wichtige Gerät abhanden gekommen iſt, kann
nicht ſelbſt auf die Suche gehen, da ihr die Augen verbunden
ſein müſſen. An alle Menſchenfreunde ergeht darum die
Bttte, der armen Juſtitia wieder zu ihrem unentbehrlichen
Handwerkszeuge zu verhelfen. Leute, die nachts am Gerichts
gebäude vorüber gekommen ſind, wollen die ſtöhnenden Worte
vernommen haben: „Ou est ma balance, ma balance?
Allez cherchez ma balance!“ Dieſer Gewiſſensangſt muß
abgeholfen werden, unbedingt, ſonſt muß man am Ende gar
gewärtig ſein, die arme Juſtitia, die ihr Hüteramt ohnehin
manchmal ſchon recht ſatt haben ſoll, ſtürzt ſich kopfüber von
ihrem hohen Stande herunter. Dann hätten wir gar keine
Gerechtigkeit mehr, und außerdem wäre es mindeſtens grober
Unfug. Darum auf, ihr Männer von Theben! Allez cher-
chez la balance und drückt ſie der Juſtitia wieder in die
Hand, damit kein größeres Unheil nicht geſchieht!

Ein Stückchen Unternehmerwillkür. Als am
25. November die Arbeiter des Fabrikbeſitzers F. Linden-
hahn in der Forſterſtraße um 11 Uhr zur Stadtverord-
netenwahl gegangen waren und pünktlich um 1 Uhr wieder
antraten, ſchickte Herr Lindenhahn ſie wieder nach Hauſe
und ſagte, ſie ſollten nur dorthin gehen, wo ſie hergekommen
ſeien. Bemerkt ſei, daß am Vormittag der Buchhalter aus
drücklich erklärt hatte, wer zur Wahl gehen wollte, könne
um 11 Uhr aufhören. Die Arbeiter mußten dafür, daß ſie
ihre ſtaatsbürgerlichen Rechte ausübten, einen halben Tag
feiern, und ein Arbeiter, der auf Lindenhahns Willkürakt
ruhig erwiderte: „Nun, dann gehen wir wurde ſofort ent
laſſen. Die richtige Bezeichnung für einen ſolchen Kapiliſten-
ſtreich muß mit Rückſicht auf den Beleidigungsparagraphen
unterdrückt werden aber die Arbeiter, die derartigen Maß-
regelungen ausgeſetzt ſind, haben die Pflicht, ſich Mann für
Mann zu organiſieren, ſo weit das noch nicht geſchehen iſt.
Dann würde ein Unternehmer nicht mehr wagen, ſo aufzu-
treten. Die Schwäche der Arbeiterorganiſationen iſt die
Stärke der Unternehmer. Einer feſtgeſchloſſenen, organi
ſierten Arbeiterſchaft gegenüber wagt ſich die dreiſte Willkür
nicht ſo leicht hervor. Mögen das alle Arbeiter recht be
herzigen.

Ein Sittenrichter in der Klownjacke. Es iſt
zwar bereits mehrere Tage her, aber die Sache war doch
gar zu drollig, als daß ſie ganz unerwähnt bleiben dürfte.
Wir haben ſchon in vorvergangener Woche beiläufig darüber
berichtet, daß die Saale-Ztg. auf Grund einer privaten Ber
liner Korreſpondenz geſchrieben hatte, ſie könne die „wahren
Urſachen“ des Köllerſchen Rücktritts „unanfechtbar“
mitteilen, weil die betreffende Korreſpondenz die eigenen
Worte Köllers wiedergebe. Wir bezeichneten von Anfang
an eine derartige Begründung der „unanfechtbaren Wahr
heit“ als Naivetät, die wir einem Blatte wie der Saale
Ztg. wirklich nicht zugetrant hätten. Der weitere Verlauf
der Sache hat uns völlig recht gegeben. Erſt ſuchte Köller
zu leugnen; er verſicherte, er habe keinem Menſchen gegen
über etwas dem Aehnliches geſagt, was die Korreſpondenzder Saale Ztg. ihm in den Mund gelegt hatte. Damit kam

aber die wackere Exzellenz nicht durch. Es wurde dem fo
plötzlich von ſeinem Seſſel geköllerten Umſturzminiſter nach
gewieſen, daß er nun ſagen wir: daß er an einem ſehr
kurzen Gedächtnis litt und daß er thatſächlich die ihm in den
Mund gelegten Aeußerungen gethan hatte. Damit war die
SaaleZtg. gerechtfertigt. Zugleich wurde aber auch nach-
gewieſen, daß das, was Köller über die „wahren Urſachen“
ſeines Rücktritts geſagt hatte, eben nicht wahr war. Und
damit waren wir gerechtfertigt bezw. der der Saale-Ztg.
emachte Vorwurf der Naivetät, eine Sache um des willen
ür „unanfechtbar wahr“ zu halten, weil ein im Sturze be

griffener Miniſter es geſagt habe. Somit wäre alles in Ord-
nung gebracht und die Sache erledigt geweſen. Da trat nun
aber nach Schluß der Vorſtellung noch das beſagte Sittenblatt
in der Klownjacke auf. Das war der liebe General-
Anzeiger. Nachdem die Sache ſchon völlig geklärt war,
nachdem der Köller derbe abgeführt worden war, nach
dem ihm die bedauerliche Gedächtnisſchwäche bewieſen worden
war, kurzum: nachdem jeder ſelbſt mit dem blindeſten
Hühnerauge mußte erkennen können, wie Haſe lief, warf ſich
der Gen.-Anz. mit Würde und Anmut in die Toga des
journaliſtiſchen Sittenrichters, brach für die unangekränkelte
Wahrheitsliebe und Zuverläſſigkeit Köllers eine Lanze und
kanzelte die SaaleZeitung wegen ihrer Unzuverläſſigkeit na
Noten herunter. Jm Namen der deutſchen Journaliſtik
insbeſondere im Namen des guten Rufs unſerer Salzſtadt
müſſe feierlichſt proteſtiert werden gegen den von der Saale
Zeitung verübten Unfug, dieſe Sünderin habe neuerdings
ſchon mehrmals ganz unverantwortlich Enten in die Welt
geſetzt; der Gen.-Anz. habe dazu in chriſtlicher Barwherzig-
keit geſchwiegen, aber nunmehr ſei der heilige Zorn in ſeiner
zottigen Männerbruſt allzu mächtig aufgewallt, nun mſſe
er ernſthaft über den Verbrecher zu Gericht ſitzen. Das
ungefähr war der Sinn des Leitartikels, den der Sitten
richter in der Klownjacke von Stapel ließ. Nun haben wir
zwar weder Neigung noch Beruf, uns in den häuslichen
Krieg der beiden bürgerlichen Konkurrenten zu miſchen. Wie
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windig es mit der politiſchen Grundſatztreue bei der Saale-
Zeitung ausſieht, konnte erſt ganz neuerdings bei den Stadt-
verordnetenwahlen wieder bemerkt werden aber trotz alledem
erklären wir offen heraus, daß die Saale-Ztg. als politiſches
Blatt unendlich höher ſteht als der dicke Gernegroß von
Gen.-Anz. Eine genauere Berechnung, wieviele Male die
Saale-Ztg. politiſch ernſthafter zu nehmen iſt als der Gen.
Anz., läßt ſich um deswillen nicht anſtellen, weil eine Glei-
chung, deren eine Seite durch eine Null dargeſtellt wird,
ſelbſt dann noch unlösbar bleibt, wenn dieſe Null auf Bi-
quadrat erhoben würde. Null bleibt Null, mag ſie dick
ſein oder dünn; potenziert oder unpotenziert. Und der Gen.-
Anz iſt eine ſolche politiſche Null, mag er ſich auch noch
ſo ſehr aufblähen. Dazu kommt aber noch ein zweites
Moment. Wenn der Gen. Anz. ſich als journaliſtiſcher Sitten
hüter aufſpielt, ſo muß daran erinnert werden, daß er erſt
im vergangenen Frühjahr des unbeſchämteſten Piratentums
bei Abdruck fremder Telegramme überführt wurde und daß
er ſeinen journaliſtiſchen Anſtand ſoweit treibt, daß er ſtatt
die Quelle des willkommenen Strandgutes anzugeben, eigne

in dieſem Falle aus freier Fauſt erfundene Ori-
ginal-Korreſpondenzzeichen davorſetzte. Wir meinen, wenn
einem Blatte ſolche Manipulationen nachgewieſen worden
ſind, dann muß es ſich erſt reiflich überlegen, ehe es die

Toga des Anſtandsrichters um den runden Schwappelbauch
hängt. Und um das Blatt in das Revier zurückzuweiſen,
in das es gehört, nämlich in das Revier, in dem die poli
tiſch bedeutungsloſen Annoncenblätter ihr ebenſo beſchauliches
und harmloſes wie behäbiges Daſein friſten, haben wir die
kleige Douche für angebracht gehalten. Ein Klown iſt nie
drolliger, als wenn er den Ernſthaften ſpielen will, aber
nie kläglicher, als wenn er die Welt glauben machen will,
er ſei wirklich ein ernſthafter Menſch.

Einen Unfall erlitt am Freitag in der Maſchinenfabrik
von Wegelin u. Hübner der Schloſſer Bruchmüller. Dem-
ſelben fiel eine Eiſenſchiene auf den Fuß er mußte per Droſchkefortgeſchafft werden. Dies iſt ſeit kurzem ſchon der vierte Un-
gtücksfall. Die Häufung derſelben wird auf die übermäßig lange
Arbeitszeit zurückgeführt. Beim Herrn Kommerzienrat Hübner
wird nämlich jetzt im Durchſchnilt von früh 6 Uhr bis
abends 10 Uhr gearbeitet, ferner muß ein Teil der Ar
beiter von früh 6 Uhr bis wieder früh 46 Uhr ar-
beiten. Dann können ſie ſich bis 9 Uhr pflegen müſſen aber
dann wieder bis 26 Uhr abends arbeiten. Es iſt vorgekommen,
daß Arbeiter dieſe Bärenleiſtung in drei Tagen zweimal über
ſtehen mußten. Ob das zweimal Herr Hübner aus Liebe zu
ſeinen Leuten oder aus Liebe zu ſeinem Geldbeutel angeordnet,
konnten wir nicht in Erfahrung bringen.

Bei der Erſatzwahl zur Handelskammer ſind gewählt
worden Generaldirektor Kuhlow Brauereidirektor Karl Bauer,
Kaufmann Wilhelm Böhr und Stärkefabrikant Schmidt.

m

Stadttheater in Halle.
Sonntag den 22. Dezember 1895.

Nachmittags Z. Uhr. e15. Fremden- Vorſt. bei halben Preiſen. n
Schurewittchen und die 7 Zwerge. e
Weihnachtskomödie in 5 Akten von C. A. W 3

Görner. eMuſik von Kapellmeiſter A. Mohr.
Ballet-Arrangements v. Elena Nadina.
In Szene geſetzt v. Direktor H. J. Rahn.Dirigent: C. Compes de la Porte.

Abends 7 Uhr.
21. Vorſt. außer Abonn.
Zum 3. Male:

Die Rürnberger Puppe.
Komiſche Oper in 1 Akt von Leuven
u. A. v. Beauplau. Deutſch von Ernſt

Pasque. Muſik von A. Adam.
Hierauf:

Zar und Zimmermann.
Komiſche Oper in 3 Akten von Albert

Lortzing.

96. Vorſt.

Montag den 22. Dezember.
97. Vorſtell. 76. Abonnem. Vorſtell.

Farbe: gelb.
Hänſel und Gretel.

Märchenoper in 2 Akten von A Mette.
Muſik von Engelbert Humperdinck.

Hierauf:
Loreley.

OpernFragment v. Felix Mendelsſohn-
Bartholdy.

Sonnabend
Schlachtefeſt

F. Borchert, Auguſtſt.9.
Morgen

Kohlachtefest,
Franz Barth, Thorſtr. 23.

Montag
z Schlachtefeſt.W. Loeſche,

Glauchaerſtr. 6.
Montag

Schlachtefeſt.
Naumann, Schwetſchkeſt.36 mit abknöpfbarer voller

h m Manne

in jeder Preislage.

Veste Preise.

Orten Puletofs
von 1044 Mark.

IF in unübertroffener Auswahl.
Paletots in Eskimo, Montagnac, Cheviot, Velour u. s. W.

für jede Körpergröße am Lager.

Hohenzollern-Mäntol, Havelooks
in allen Farben, prima oder waſſerdichtem Loden oder Phantaſieſtoff

elerine, elegant ſitzend, zu niedrigen Preiſen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, am 18. Jannar das

Rathaus zu beflaggen, den Turm zu beleuchten und auf der
Gallerie des Rathauſes Choräle blaſen zu laſſen. Soll es viel
leicht der ſein: „Ueb' imwer Treu und Redlichkeit?“ Als Feſt
prediger würde der teure Gottesmann Stöcker in Ausſicht zu
nehmen ſein, und als Hallelujaſänger der olle ehrliche Hammerſtein.Roſtock Vom „inneren“ Feind. Bürgerliche Blätter
meldeten dieſer Tage, daß ein Roſtocker Schutzmann Namens
Meyer hinterrücks überfallen worden ſei und daß deshalb ſtrenge
Maßregeln gegen den „inneren Feind“ getroffen werden ſollten.
Dem gegenüber ſchreibt nun unſer Roſtocker Bruderorgan: Der
emeldete Ueberfall auf den Schutzmann Meyer hat nur in der

Phantaſie, ſei es des Schutzmanns, ſei es ſeiner Angehörigen, be
ſtanden. Jn Wirklichkeit handelt es ſich nicht um einen „Ueber-
fall', ſondern um einen „Umfall“. Einige vollkommen einwand
freie Zeugen, darunter eine Diakoniſſin, haben bekundet, der Poliziſt
Meyer hätte ganz allein auf der Straße geſtanden und um
uns höflich auszudrücken, wollen wir ſchreiben habe plötzlich
ohne ſichtbaren äußeren Anſtoß das Gleichgewicht verloren er
ſiel rücklings zu Boden und hat ſich dabei mit dem Hinterkopf
auf einen Stein aufſchlagend, ſelbſt die nicht unbedeutende Ver
letzung beigebracht, welche den Eindruck machen konnte, als ob er
mittelſt eines ſtumpfen Eiſeninſtrumentes hinterrücks einen Schlag
erhalten hätte. Die eifrigen Nachforſchungen, welche ſelbſtver-
ſtändlich die Polizei nach den vermeintlichen Angreifern des Poli-
ziſten M. anſtellte, waren alſo verſchwendete Mühe da es M. in
ſeinem Falle nicht mit einem „äußeren“ ſondern thatſächlich mit

n

C. F. RitterHalle (S.), Leipzigerstrasse 90.

Grossartige Ausstellung
e Spielwaren a

einem „inneren Feind“ zu thun gehabt hat.

Auswahl und Preise
Skonkurrenzlios. S 90

e Geiſtſtraße 33.

Heute friſche Waggon ladung

Bücklinge, wo re
Sprotten, gite n
Bratheringe, vo 150
grüne Heringe.

3 Pfund 25Jugust Sohmidts Rostaurant,

gr. Sandberg.empfiehlt Lokalitäten u. Vereinszimmer.
PraktiſcherVertreter der Haturheilmethode

Otto Kresse, Leipzigerſtr. 15,
behandelt Krankheiten jeder Art.

Zugelaſſen z. Hamb. Tiſchlerkrankenkaſſe.

Tiſchlampen

I
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W Ehhlachtefeſt. Meine vier Schaufenſter empfehle beſonderer Beachtung. und ſämtliche Blechwaren
empfiehlt billigſt

A. Kost, Böllbergerweg 61.

Umtauseh gestattet.

Rock- Anzüge
J Schlafröcke

Jackett- Anzüge

ein- und zweireihige Faeon, in ſchwarz, braun Cheviot, Kammgarn-Cheviot u. ſ. w.von 12, 15. 18 40 2

von 2446 k.
Joppen

in enormer Auswahl.

Gesellschafts- Anzüge
Schlafröcke W

G. Drescher,
Giebichenſtein, Schleifweg 3.

Getr. Schuhwerk kauft m. gut u. bill.
kl. Klausſtr. 5, im Laden.
Neue Schuhe f Kdr. z. jed. annehmb. Pr.
Puppentheater m. Laterne magika Einr.

iſt billig zu verk. 5. Vereinsſtr. 1, II
Jelbſtaefertigte Schultorniſter em

pfiehlt von 2 Mark an Otto Vogel,
Sattlermeiſter, Landwehrſtr 15.

2 gutgehende Frettchen zu verkaufen.
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 31, J.

Kanarienhähne u. Weibchen zu verk.
Dreyhauptſtr. 1, III. l.

3933 W In ä

Beſtes
Fabri-

kat,
d billigſte
D. Preiſe.

agen.
Kinderwagen,

Bapierkörbe, e
Notenſtänder, St

Blumeutiſche Knaben- Mäntel
mit abfnöpfbarer Pelerine

von Z3.50 M. an bis zu den feinſten.A. B. Schmidt,
KnabenSchul-Knzüge,

ſowie Lod ne Joppen 4W für Knaben äußerſt billig. W Fox Terrier entl. Gegen Beſ. abzug.

Kanarienhähne g. R.. à 4.4 zu verk.
Schloſſerſtraße 5, III.

Kanarienweibchen u. Heckbauer b. z. verk.
gr. Ulrichſtr. 4, Hof III.

Bernburgerſtr. 20.

gr. Steinſtr. 30. Die Preiſe ſind auf jedem Etikett deutlich vermerkt. Gold. Damenuhr m. Mon. G. g. u. ſilb.
Kette, Freitag ab. 7 U. v. Magdebſtr. gr.
Steinſtr. b. Stadttheat. verl. Geg. Bel.Vino ltalano

Weinstube.
Lager echt italien. Naturweine,

à Glas von 15 Pfg. an.
Diverse Kranken-Weine.

Angelo Rosaseo, Jacobstr. 41.

ſof. zu verk. Lindenſtr. 74, p.

Moritz Cahn.
r Gute Geigen, Bratſchen, CelloVerhältnish. Bettſtelle mit Matratze Bafß verk. bill. Reparaturen werden

gut u. bill. ausgef. Glauchaerſtr. 13.1

Präsentkistochen in allen Preislagen.

Feste Preise.
2 Bettitellen mit Matr., ſowie japan.

Ulrichſtraße

abzug. Magdeburgerſtraße 42 II.
Stube vornheraus zu vermieten

Unterplan 8.

Familienwohnungen.
Jn unſerem neuerbauten Hauſe,

Sgleßerſtrate 17, ſind z. 1. April 96
noch einige Wohnungen zum Preiſe
von 105--156 M. zu verm.
Hausgenoſſenſchaft Loests Hof,

e. G. m. b. H. Halle a. S.

große

R.

ſehr gut nähend,Tanzmäuſe mit Kaſten bill. zu verkauf. Gebr. Mähmaschinei 25.4 auf Ab Louis Mauss., Adolf Lewin-
Mühlweg 31. Souterr. zahl. zu verk. Fr. Schäfer, kl. Ulrichſt. 5 Büreau: Schmiedſtr. 36.

A. FI. Albrecht
W Lindenſtraße 53.

un

Tabak, Zigarren und Zigaretten-

Neujahrskarten Schuhwaren
in allen Sorten

n bekannt billigſten Preiſenofferiert j

Brüggemann,
9 Schmeerstr. O.

un



Weihnachts- Ausverkauf.
Otto Knoll l Leipzigerſtraße 87, Part. u. 1. Etage,

empfiehlt zu Weihnachts-Geſchenken großartige Auswahl in Schlafröcken, Ueberziehern und Hohenzollern Mänteln.
Großes Stofflager in und ausländiſcher Fabrikate zum Verkauf per Meter, ſowie zur Anfertigung eleganter Herren- Garderobe nach Maßz.

Um mit den Winter- Vorräten bis zum Jahresſchluß möglichſt zu räumen, habe die Preiſe bedeutend ermäßigt.

Fachverein der Maurer.
Unser Vergnägen,

verbunden mit

Kinderbescherung und Ball
findet am J. Weihnachtsfeiertag von nachmittags 4 Uhr abin Haaſes Vellevue ſtatt. Hierzu ladet freundlichſt 2 b

Der Vorſtand.

I. Athlethen-Klub Halle a. S.
veranſtaltet am erſten Weihnachtsfeiertage ſeinen

II. Athletenwettstreit
der Provinz Sachſen und Anhalt.9 Von nachmittags 4 Uhr an

g großes Erxtrakonzert u. Wettſtreit
nachdem Fest-Ball.

Alles Nähere durch die Anſchlagſäulen. Der Vorſtand.

Eröffnung.
Heute eröffne das neu eingerichtete

Restaurant zum Krokocdlil
und bitte ein verehrtes Publikum und werte Freunde um gütige Unterſtützung.

Hochachtungsvoll Ernst Peter, gr. Klausſtr. 22.

Meine reichhaltige Auswahl in
feineren ſowie geringeren

i Parfümerien.,Toiletteseifen, gefüllten Kartonnagen in eleganter u. einfacher
Aufmachung, ferner Lametta, Christhaumschnee eitc-,

Lichthalter, Parafffin- und Stearin-Baumkerzen
halte beſtens empfohlen.

Friedrich-Drogerie, Flax Thümmler.
Weidenplan- und Friedrichſtr.-Ecke.

t WWa4—wmW—ZZ KorbwarenGeſchaſt
Friecdhräch Sachse

Merseburgerstr. S.
Bei Einkäufen von Weihnachtsgeſchenken empfehle allen Freunden

und Genoſſen meine ſelbſt angefertigten Korbwaren. D. O.

H. Sehincdler, Halle a. S.
Uhrmacher.

gr. Ulrichstrasse 35,
Ecke der Promenade.

Empfehle:
Gold. Damen-Remontoir von 24, 30, 36, 40, 50--150
Gold. HerrenRemontoir von 50, 60, 70, 90-300
Damen und Herren-Remontoir von 10, 12, 15, 18, 24—60 A.
Regnlator von 14, 18. 20, 24, 30, 40 50--75
Tiſch- und Stutzuhren von 10, 15, 20, 25, 35, 45 60
Kuckucksuhren von 12, 14, 16, 1830 A.
Weck- und Wanduhren von 3,4, 5. 6. 1020 44.

Für gutes Gehen leiſte 2 Jahre Garantie.

Lager von Syſtem Glashütter und Genfer Damen-
und Herren-Uhren in Gold und Silber.

Trauringe, das Paar von 2, 4, 6, 8, 10, 12, 14, 18, 22, 24 40
Armbänder von 1, 2, 3, 4, 6, 8, 10. 12 40

erren- und Damenketten von 50 1, 2, 2.50, 3, 4, 6, 10— 40 7
edaillons für Herren und Damen von 2, 3, 4, 6, 920

DShrringe und Brochen von 50 1, 1.50, 2, 3, 4, 6, 830
erren- und Damenringe von 2, 2.50, 3, 4, 6, 8, 10 30
alsketten, Kreuze, Korallenketten, Manſchettenknöpfe.
Die Waren ſind in meinem Schaufenſter mit den Preiſen ausgeſtellt.

V Reparaturen werden billigſt ausgeführt. W

Aufgepaßt!
Die größte und billigſte Auswahl aller Sorten

VWilz- und Lederwaren
kauft man wie bekannt nur bei

Wilh. Wagner, 9 Gottesackerſtr. 9.
Stand anf dem Weihnachtsmarkte:

DF vis a vis dem Rathauſe, an der Firma kenntlich. WFür Wiederverkäufer die billigſte Bezugsquelle.

r en 27, MontagF en Sonnabend den 21., Sountag den 22., Moden e Dienstag den 24. Dezember mehrere Hundert beſſere

Muffen, Pelzkragen, Fußtaſchen, Pelzmützen
für Herren und Damen zu ſehr billigen Preiſen zum Ausverkauf.

ICrauSse. Kürſchner, Feipzigerſtr. 74.

K. Böhme, Giebichenſtein, Burgſtr. 42a
iehlt ale S uh und Filzwaren, pa. Holzſchuhe u. ſ. w. zuempfiehit abe orten Se billigſten Preiſen. W

Pſe Giebichensteiner Schuffabrſſ

gr. Breitenstrasse 2
liefert immer noch am ſchnellſten

S Schuhwaren nach Maß zu Fabrikpreiſen.
Schnellſte Ausführung von Reparaturen.

Beſohlen von Schuhwaren aller Art,
Giebichenſtein, den 21. Dezember 1895.

Billigste Bezugsquelle emaiſſierter Kochgeschirre.
S Zu bedeutend herabgeſetzten Breiſen kommen zum Verkauf:

47 Ein großer Poſten weiß emaillierte Butterteller à Stück 10 Pfg.
tiefe Teller 14, 15 uud 20

I I n I S üſſeln 2 Stück 50 Dachtgeſchirre 70blau und marmor emaill. Waſchbecken 60
T T D T T Aufwaſchwannen 25 Mk1.25 Mt.Waſſereimer 90u. 1.25 Pf.

Neu! Bunt emaill. Taſſen. Neu! D.
zerbrechlich iſt Kinder-Kochherde à 15 Pf. bis 20 Mk. ſehr her it W l

Emaill. Spielzeng, Kaffer-Service für Puppen in gr Auswahl G W

Haupt Geſchäſft: Filiale:Leipzigerſtt. 84 Burgharct Becher, Oleariusſtr.Ecke
am Turm. am neuen Wochenmarkft.

h 2 T,I-I„—-F
Buckskin, Kammgarn, Cheviot,

für Herren- und Knaben-Anzüge,

ResteKonfektionsstoffe zu Jacketts, Regenmänteln,
Kragen und Kermel.

Erstes Spezial-Reste-Geschäft

Julius Löwinberg,
Halle a. S., große Ulrichſtraßs 20, I.

Dessau, Askaniſcheſtraße 155, I.
e 2 r

Weihnachts-Geschenh.
Soeben erschien:

Das Arbeiterrecht.
Von Arthur Stadthagen.

Elegant gebunden 3 Mark und 3 Mark 50 Pfg.
Zu beziehen durch die V oOIKsbuchhandlung, Böwergasse 1.

h —-ZJZ„ZS „J„J„JZJZ -J„;„

rigenobere Leipzigerſtraße 32 c r
empfehlen als nützliche praktiſche Weihnachtsgeschenke: I I

Spezialitàät: W.echt Solinger Stahl waren.
Taſchenmeſſer in ca. 200 Sorten, Tiſchmeſſer und Gabeln, Hacke-

meſſer, Wiegemeſſer, Fleiſchhackemaſchinen, Reibemaſchinen von 1.50 c an, Brodſchneidemaſchinen, Brodkapſeln,
Kaffeemühlen, Pfeffermühlen, Kaffeebrenner und -Büchſen, Waſchbretter, Wäſcheleinen, echte Glanzbügeleiſen
zur Neuplätterei von 3 an, Plättbretter, Servierbretter und Tabletts in geſchmackvoller Ausführung,
Gewürzſchränke, Gewürz-Etageren, Salz- und Mehlfäſſer, Patent-Meſſerputzen, Wirtſchaftswagen in größter
Auswahl, Gemüſe-, Eß-, Kaffee und Kinder-Löffel, Patent-Cylinderreiniger, Kohlenkaſten, lackiert, ſchon

von 1,50 an, Ofenſchirme, Ofenvorſetzer, Regenſchirmſtänder, Garderobeſtänder
Wärmflaſchen, Wärmſteine Kinderſchlitten,

brikat,Schlittschuhe, u de h n
Werkzeug aſten, Laubſägekaſten, Kerbſchnitzkaſten,

Chriſtbaumſtänder v, 50 an, Chriſtbaumlichthalter
eiſerne Kinder-Kochherde mit Kochgeſchirr u. ſ. w.

Täglich treffen Neuheiten ein.

re
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empfehlen wir:

228

Kopfhüllen für Damen und Kinder. Handschuhe für Kinder von 11 Pf. Pelzmuſſen von 1.10 Mk.
Haistücher von 18 Pf. Handschuhe für Damen von 25 Pf. Kravatten von 5 Pf.
Schulterkragen von 65 Pf. Glacehandschuhe mit Futter v. 2.225 Mk. Kragen von 16 Pf.
Damenröcke. Trikot-Herrenjgacken von 60 Pf. Manschetten von 25 Pf.Kinderkleidehen von 48 Pf. Trikot-Damenjacken von 60 Pf. Hosenträger von 10 Pf.Tnagdwesten von 1.25 Mk. Normalhemden von 1 Mk. Gummiwüäsche.
Gestrickte Damenwesten. Unterhosen von 98 Pf. Chemisetts von 38 Pf.Vachtanzüge von 59 Pf. Pelz-Baretts zu allen Preiſen. Oberhemden von 2.50 Mk.Strümpfe, Pulswüärmer FPlücschmützen von 35 Pf. Barchenthemden beſte Qual. 1.65 M.Korsetts, Schirme. sämtliche Handarbeiten, Börsen, Portemonnaies, Albums in Plüſch u. Leder von 1.50 Mk.

Rroschen und Küäümme-
(Gekleidete Puppen in höchſt geſchmackvoller Auswahl, DBamen- und Kinderhüte, en und ungarniert, werden aus-

unhuinslos „wegen Aufgabe dieſer Artikel unter Kostenpreis verkauft“.)

M. Berg Co., ſcripzigerſtraße
I Verkaufsstelle des Allgemeinen Konsum-Vereins. W

We bis Uhr nd J J

7 refſſeo f7 leere n r ſre]S See e e e e e e e er e el ren non W mr u ſral ln e e S ſa e e e e
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Rützt nichts, der Aude wird gehängt!
Unſere Leſer erinnern ſich der Thatſache, daß im ver-

gangenen Sommer es war am 12 Juni der Bürger-
meiſter Kummer in Kollberg dem Maurer Bierlich die
Erlaubnis gab, im ſtädtiſchen Strandſchloſſe gelegentlich der
damals im dortigen Kreiſe ſtattfindenden Reichstagerſatzwahl

eine ſozialdemokratiſche Volksverſammkung abzuhalten.
Hieraus hat der Regierungspräſident v. d. Reck Veran-
laſſung genommen, den Bürgermeiſter, der den Grundſatz
„Gleiches Recht für alle“ vertreten hatte, disziplinariſch
zu beſtrafen. Jn der Antwort, die der Bürgermeiſter
von Kolberg auf die Aufforderung des Regierungspräſidenten,
ſich zu rechtfertigen, gab, heißt es u. a.

„Am Nachmittage des Tages etwa 4 Uhr kam der Herr
Landrat v. Puttkamer zu mir. Er teilte mir mit, daß
er vom Herrn Oberſt Hitzigrath komme. Seine Aeuße-
rungen waren, ſoweit ſie mir noch erinnerlich, etwa fol-

ende: Wenn die ſozialdemokratiſche Verſammlung im Strand-ſchloß ſtattfinde, könne die Stadt davon Schaden haben.

Die Regimentsmuſik werde dann vor dem Strandſchloſſe
nicht mehr ſpielen können und anſtändige Herren
könnten nicht mehr dahin gehen. Der Herr Oberſt
habe ihm, als er zu demſelben die letztere Meinung geäußert,
erwidert: Für dies Jahr habe er, der Oberſt, den Vertrag
S dem Kapellmeiſter des Regiments und der Bade-
irektion genehmigt und mit vollzogen. Dabei werde es

bleiben müſſen. Jm übrigen wolle er, der Oberſt ſich die
Sache überlegen. Der Herr Landrath verſuchte mich zu ver
anlaſſen, die erteilte Erlaubnis zur Benutzung des Saales
noch zu widerrufen. Jch habe ihm mitgetheilt, was oben
deswegen vorgetragen iſt, und erklärt: Es bleibe bei der
erteilten Erlaubnis zur Benutzung des Saales. Die
Folgen müßten wir abwarten.“

„Die Verſammlung verlief in beſter Ordnung. Es war
mir bekannt, daß die Sozialdemokraten in ihren Ver
ſammlungen allgemein eine muſterhafte Zucht und
Ordnung beobachten Ich ſelbſt bin in der fraglichen
Verſammlung gegenwärtig geweſen und nahm mit in dieſelbeden Herrn e Baurath a. D. Benoit.“

„Das Wort wurde auch Herrn Geh. Baurath Benoit ge
ſtattet. Jeder der drei Redner ſprach ſehr ruhig. Einen
unangemeſſenen, ſchimpfenden Ausdruck erlaubte ſich in der
Verſammlung nur ein als Konſervativer auftretender
Schuhmachermeiſter. Zwei Reiſende ſuchten durch laute
Zwiſchenbemerkungen zu ſtören. Ein in der Nähe ſtehender,
mir als ordentlicher Mann bekannter Maurer und Haus-
beſitzer verwies ihnen ſolches und bedrohte ſie mit Entfernung,
worauf ſie ſich ferner ruhig verhielten. Es iſt in keiner
anderen politiſchen Verſammlung hier ſo ordentlich und
ruhig zugegangen, wie in der von Sozialdemokraten be
rufenen“

„Was nun die hieſigen Sozialdemokraten anlangt, ſo ſind
es meiſt ordentliche, fleißige, ſparſame Arbeiter und Hand
werker, beſonders Bauhandwerker, die, ſoweit ſie Kinder
haben, bemüht ſind, ſolche ordentlich zu erziehen.

„Unordentliche faule Arbeiter, Trinker,
Männer, die üchtung nicht verdienen, hält ſich
der ſozialdemokratiſche Verein hier am liebſten
fern.“

„Gerade weil die Sozialdemokraten hier in großer Anzahl
ordentliche tüchtige Männer und Bürger ſind, wäre es un
recht und unverzeihlich geweſen, ihnen die Benutzung des
ſtädtiſchen Saales zu verſagen, deſſen Benutzung anderen
ohne weiteres geſtattet worden iſt. Dies iſt auch die Mei
nung des Magiſtrats und der Badedirektion.“Wader iſt on verſucht, das Bad infolge des fraglichen
Ereigniſſes zu ſchädigen. Jm Magiſtrate herrſcht die Mei
nung, daß dies geſchieht, um event. ſagen zu können: Seht
wie ſchlecht der Bürgermeiſter das Intereſſe der Stadt ge
wahrt hat. Hoffentlich erfahren die gedachten verwerflichen
Bemühungen einen Mißerfolg. Jnſofern iſt freilich ſchon
ein Erfolg erzielt, als Euer r ſelbſt ſich
veranlaßt gefühlt haben, die Ve ammlung und das Mittag-
eſſen des pommerſchen Fiſchereivereins, welche im Strand-
ſchloſſe ſtattfinden ſollten, dort abzubeſtellen und in das Neue
Geſellſchaftshaus zu verlegen. Der Magiſtrat hier bedauert
das ſehr; es ſcheint ihm das nicht gerechtfertigt. Wer nicht
ſitzen will, wo Sozialdemokraten geſeſſen haben,
oder nicht weilen will, wo ſolche geweilt haben, der gerät
in Deutſchland in Verlegenheit, noch irgendwo Platz

u finden. Jedenfalls darf er auf keiner Eiſenbahn mehr
ſanten Das hieſige Strandſchloß iſt erheblich ausgebeſſert
und das Neue Geſellſchaftshaus iſt vor ein paar Jahren
beträchtlich erweitert. Da die Bauhandwerker und ſonſtigen
Handwerker hier zahlreich Sozialdemokraten ſind, ſo iſt ſelbſt
verſtändlich, daß die Bauten und Beſſerungen ſowohl an
der einen wie an der anderen Stelle mi ideſtens per
von Sozialdemokraten ausgeführt ſind. Was wir eſſen un
trinken, iſt, wenn die Sachen in Fabriken, Brauereien d w.
Arbeiten erfordert haben, der Regel nach von Sozia ded
kraten hergeſtellt. Unſere Kleidung und deren Stoffe r
jedenfalls teilweiſe Ergebniſſe der Thätigkeit ſozialdemokra-
tiſcher Arbeiter. Man kann in keinem neuen Hauſe mehr
wohnen, an welchem nicht Sozialdemokraten mitgebaut hatten
Kurz, Sozialdemokraten kann niemand in Deutſch-
land mehr ganz vermeiden.Der Kegierungepräſident antwortete auf dieſen Bericht

unter anderemi er, welcher die Zwecke der ſozialdemokratiſchen
gari r er indirekt, bewußt unterſtützt und zu
ihrer Weiterverbreitung beiträgt, handelt pfli r

n Sie zu Jhrer Rechtfertigung anführen, daß
Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Partei ein
chriſtliches Leben führten, und daß dieſen braven Leu

i i idti les ein uni die Verweigerung des ſtädtiſchen Saales ein
erdlches ünrecht nd ein ungerechtes und unchriſtliches
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Werk geweſen wäre, ſo haben mich dieſe Einwände
aufs höchſte befremdet.“

Der Regierungspräſident ſetzte dann gegen den Bürger-
meiſter, der in dieſer Sache das unverzeihliche Verbrechen
beging, die Sozialdemokraten wie andere Menſchen zu be-
handeln, als Disziplinarſtrafe eine Geldbuße von 90
Mark feſt, wegen gröblicher Pflichtverletzung! Die
Beſchwerde des Kolberger Bürgermeiſters gegen dieſe Ver-
fügung wurde vom Oberpräſidenten der Provinz Pommern,
das iſt der frühere Miniſter v. Puttkamer, zurückge-
wieſen; die Klage gegen den abvweiſenden Beſcheid hatte
am Freitag das Ober-Verwaltungsgericht zu erledigen.

Hier wurde der Kläger durch den Stadtrat Proſchwitz
aus Kolberg, die Regierung durch den Regierungsrat
Dieterici vertreten. Nach längerer Beratung ver-
kündete der Vorſitzende, Ober-Verwaltungsgerichts- Präſident
Perſius, den Gerichtsbeſchluß, welcher dahin lautete, daß
die Klage auf Aufhebung der Verfügungen des Regierungs
präſidenten und Oberpräſidenten zurückzuweiſen, die Ord-
nungsſtrafe in der Höhe von 90 M. aufrecht zu er-
halten und die Koſten des Verfahrens dem Kläger auf-
zuerlegen ſeien. Aus der Begründung des Urteils iſt her-
vorzuheben, daß eine Partei, deren Zwecke und Beſtrebungen
gegen die Grundlagen des Staates gerichtet ſeien, unter
keinen Umſtänden eine Begünſtigung durch
irgend einen Beamten erfahren dürfe. Dies ſei
aber durch den Kläger geſchehen, denn die Ueberlaſſung des
Saales ſei geeignet geweſen, eine zahlreiche Verſammlung
gelegentlich der Anweſenheit des Abgeordneten Bebel zu er
möglichen. Mit dem Grundſatz „Gleiches Recht für
alle“ habe das Verhalten des Klägers nichts zu thun

Das letztere ſtimmt; denn dieſe Praxis bedeutet ſchon
mehr: Gleiches Unrecht für alle, wenigſtens für alle die,
welche nicht mit Bismarck-Puttkamerſchem Oele geſalbt ſind.

Eine bürgerliche Stimme.
Zur Schließung der ſozialdemokratiſchen Vereine in

Berlin ergreift der freiſinnige Abgeordnete Juſtizrat Munckel
in der Sozialen Praxis das Wort. Auf Grund ſtreng
juriſtiſcher Unterſuchungen über den Begriff Verein ge-
langt dieſer Juriſt zu der Schlußfolgerung, daß weder der
Parteivorſtand, noch die Vertrauensmänner der ſozialdemo-
kratiſchen Partei einen Verein im Sinne des Geſetzes bilden.
„Denn der Parteivorſtand verfolgt“, ſo ſagt Munckel, „nicht
eigene, ſelbſtgeſetzte Zwecke, ſondern er iſt berufen und ge
wählt, um die Intereſſen der geſamten ſozialdemokratiſchen
Partei in Deutſchland zu wahren. Er ſelbſt iſt kein Ver
ein; er könnte aber auch kein Vorſtand ſein, wenn er
nicht mit Vereinen gleicher politiſcher Richtung in Verbin-dung treten könnte. Keine Partei kann eines ſolchen

Parteivorſtandes entbehren, und jede Partei
iſt gleichmäßig dabei intereſſiert, daß ihr das poli
tiſche Leben nicht durch eine pur nung des S 8b, wie die
jetzt vorliegende, unterbunden wird. Aber auch die Ver-
trauensmänner der Partei bilden keinen Verein. Sie ſtehen
unter ſich in keiner organiſchen Verbindung; vielleicht ein
elne unter ihnen, die nahe bei einander wohnen, in freundſhaftlicher Beziehung zu einander. Eine Organiſation be

ſteht nicht. Als ein gemeinſames Band läßt ſich höchſtens
die gleiche politiſche Parteirichtung aufſtellen, die aber nicht

ausreicht, das C eines Vereins anzunehmen.
Sie faſſen weder Beſchlüſſe, noch verfolgen ſie andere eigene
Zwecke, als die ihnen durch ihre Wählerſchaften
aufgetragenen. Sie ſind auch nicht einmal unter einem
gemeinſamen Namen (wie Kommiſſion oder dergl.) zu-
ſammengefaßt, wie es in einer kürzlich ergangenen Entſchei
dung des Reichsgerichts für ausreichend erachtet ſein ſoll,
um das Beſtehen eines Vereins nachzuweiſen. Dort ſoll
angenommen ſein, daß die Gründung einer Kommiſſion dieſe
Kommiſſion ſchon dann zum Verein mache, wenn jedes
Mitglied für ſich den allen gemeinſamen Zweck verfolgt. Iſt
in der That das bloße Vorhandenſein einer gemeinſamen
Bezeichnung ausreichend, ſo wird jeder politiſch denkende
und handelnde Mann, welcher die Ziele ſeiner Partei-Ueber-
zeugung verfolgt, dadurch Mitglied eines die ganze Partei
umfaſſenden großen Vereins“ und darf als ſolcher, damit
nicht der große Verein mit kleineren gleichartigen in ver
botene Verbindung trete, keinem Spezial-Verein mehr ange
hören. Dieſe Ausdehnung des Vereinsbegriffes führt zur
Vernichtung des Vereinslebens überhaupt.

Je dehnbarer die Beſtimmungen unſeres Vereinsgeſetzes
nach allen Richtungen ſind, und je ausdehnender die Straf-
vbeſtimmungen in der Praxis ausgelegt zu werden pflegen,
deſto dringender iſt das Bedürfnis, wenigſtens die Grund-
lage der Anwendung dieſes Rechts, den Begriff des „Ver
eins“ ſelbſt klar zu legen, damit niemand in die Lage komme,
unwiſſentlich Vereinsmitglied zu ſein, um es erſt zu er-
fahren, wenn er deshalb abgeſtraft wird. Und
deshalb wird auch dieſer Verſuch, zur Klärung des Begriffes
beitragen, trotz der noch ausſtehenden gerichtlichen Entſchei
dungen, nicht verfrüht ſein.“

Die juriſtiſchen Unterſuchungen des Herrn Munckel wer-
den allerdings ſo befürchten wir von wenig Einfluß
auf das Vorgehen gegen die Sozialdemokratie ſein. Jm
Kampfe gegen die Sozialdemokratie hat man eine ganz be
ſondere Logik: Jſt der Vertrauensmann ein Sozial-
demokrat ſo iſt er auch ein „Verein“, ergo wird er
aufgelöſt. Jn Betracht zu ziehen iſt natürlich, daß die Re
gierung oder die Gerichte nicht gut den Parteivorſtand der
ſozialdemokratiſchen Partei für einen „Verein“ erklären
können, während man die Parteivorſtände der übrigen Par-
teien als keine Vereine betrachtet. Deshalb glauben wir
noch nicht, daß die Gerichte den letzten Maßregeln in Berlin
ſich anſchließen werden. Möglich iſt zwar zur Zeit in
Deutſchland alles

S., Sonntag den 22. Dezeutber 1895. 6. Jahrg.

Berliner Humor vor Gericht.
Wenn die Frau verreiſt.

Sein etwas gerötetes Geſicht ſtrahlte förmlich von innerer Zu-
friedenheit, als er, mit der Linken noch an dem oberſten Weſten
knopf beſchäftigt, den kleinen Raum verließ und auf den Flur
trat. Aber dies freundliche „Stillleben“ veränderte ſich im wahren
Sinne des Wortes „mit einem Schlage“. Er erhielt nämlich eine
gewaltige Ohrfeige, daß ihm die Zigarre zum Munde hinaus flog,
wobei die Funken nach allen Seiten ſtoben. Jm erſten Augen-
blick war er „baff“. Dann that er etwas, was die meiſten in
ſeiner Lage gethan hätten, er hob die Hand, um ſich zu rächen.
Eine Frau war es geweſen, die ihn geſchlagen hatte, eine kräftig
gebaute, robuſte Frau, die ganz zu der Ohrfeige paßte, die ſie
ausgeteilt. Er dachte wohl nicht daran, daß er in der Rechten
den großen zu dem kleinen Raum hielt, den er ſoeben
beſucht. Jm nächſten Augenblick ſank ſeine Angreiferin mit einem
lauten Aufſchrei zu Boden, ein Streifen Blut floß ihr aus einer
Kopfwunde über das Geſicht. Sie raffte ſich ſofort wieder auf
und rief: „Willem, er ſchlägt mir tot!“ Willem war ihr Mann.
Er eilte herbei, und der Mann mit dem Schlüſſel erlebte eine böſe
Viertelſtunde. Die Urſache dieſer Verhandlung wurde in einer
Verhandlung erörtert, die vor dem Schöffengericht ſtattfand. Das
Ehepaar Schmidt befand ſich wegen gemeinſchaftlicher, der Tape-
zierer Lehmann wegen Körperverletzung mittels gefährlichen Werk-
es des Schlüſſels, auf der Anklagebank. Zunächſt erhielt der
Ingeklagte Lehmann das Wort. Wer ſich mang Eheleute ſticht,liegt allemal im Wurſchtkeſſel begann er. Jck e eenes Abends

wie jewöhnlich un denke an niſcht Böſet, als wein Je Willem
Schmidt rinkommt. Er hatte ſich ſchon for einige Jroſchen feind-
liche Jedanken jekooft, der er war mächtig ufgekratzt. „Heite jebe
ick ſo ville Jlas Bier zum Beſten, wie Hort man drinken wollt“,
meente er un ſchlug mit det jefüllte Portemonnaie uf'n Diſch.
„Haſte in der Lotterie jewonnen oder jeerbt?“ fragten wir. „Nee“,
ſagte er, „höher ruf! Meine Olle is uf vier Dage Perl ihre
Schweſter in Mecklenburg is krank, und wenn ſie ſtirbt, bleibt ſie
vielleicht noch länger weg.“ „Menſch“, ſage ick, „haſt Du een

lück!“ Er gab nu een Seidel nach't andere, un wie wir ſo
prechen un uns wat erzählen, meent er, dat er ſeine Fran wohl
eene Ueberraſchung machen möchte, ſie hätten in der Kiche und
in der Schlafſtube ſo ville Wanzen un Schwaben, die wollte er
vertilgen. „Menſchenkind“, ſage ick. „Schwaben und Wanzen is
ja jerade meine Forſche, det jehört jewiſſermaßen mit zu't Tape-
h dabei muß ick Dir helfen. Jck jarantiere Dir dafor,

et keen lebendijet Been iebrig bleibt. Die Vorhänge un Decken
ſpritze ick Dir mit Zacherlin aus, die Stube muß mit Crambol
un Schwefel ausjeräuchert wer'n, un die Schwaben jehe ick mit
Borax und Schweinfurter Jrien zu Leibe. Jeſtank mache ick frei
lich een bisken, aber det ſind rattenkahle Mittel.“ Alſo is jut, det
wird abjemacht. Willem ſchleppt mir an dieſem Abend noch nach
een halbet Dutzend Tingeltangel hin, „ick muß hübſche Mächens
ſehen“, meente er immer.

Vorſizzzen der: Frau Schmidt, Sie müſſen ſich ruhig verhalten.
Ehefrau Schmidt: Hoher Jerichtshof, wat meenen Sie

woll, wie eene Frau zu Mute is, wenn ſie ſo wat hören muß!
Da kann man ſehen, wie et die Männer machen, wenn ihre Frauen
nich zu Hauſe ſind. Aber zu Hauſe rechnen wir ab. Vor
ſitzender: Angeklagter Lehmann fahren Sie fort. Ange-
klagter: Alſo det Ende von't Lied wird richtig, det mein Willem
immer luſtiger wird, ick muß ihn nach Hauſe begleiten, un hier
holt er noch een Paar „Steh a (St. Julien) ruf, die wir
re auslutſchen. Nun war det aber ſo ſpät jeworden, det
keene Ferdebahne mehr jing. Willem ſchlug mir vor, det ick ja
die Nacht ieber bei ihm bleiben un in ſeine r ihr Bett ſchlafen
könnte. Angeklagte Frau Schmidt: Jck hab keene Worte, na,
warte man! Angekagter: Jck dhat ihm denn nu den Je-
fallen. Den andern Morjen frühſtückten wir beede, un bereiteten
uns dann uf den Feldzug jejen die Jnſekten vor. Jck holte
alles dazu ran, un denn jing et los. In die Stube waren wir
ſchon fertig, die janze Atmoſphäre war voll Zacherlin, un vor
den Schwefel mit Krambol war et vor Jeſtank nich auszuhalten.
Da ließ ick mir denn von Willem den Schlüſſel jeben und jing
mal wohin. Als ick wieder uf den Flur trete, haut ſie mir
jleich int Profil rin, und als ick mir wehre, kommt Willem un

an Wharerweiſe ooch uf mir in. Sie haben mir ſchändlich
zujericht.

Vorſitzender: Sie ſollen die Frau Schmidt mit dem Schlüſſel
geſchlagen haben. Angeklagter: Det mag ſind, aber ick war
in der Notwehr un habe et unbewußt jedahn. Vorſitzender:
Nun, Frau Schmidt, die Sache iſt wohl ſo, wie ſie vorgetragen
wurde Frau Schmidt: Denken Sie bloß, wie ick meine
Häuslichkeit finde, als ick zwee Dage frieher zurückkomme, als ver
abredet war! Jck hatte ſo 'ne merkwürdige Unruhe. Als ick die
Korridorthüre offen mache ſchlägt mir een jefährlicher Jeſtank uf
die Lunge, det ick keene Luft kriejen kann. Un denn is die Luft
dicke voll Stoob, det mir die Oogen thränen un ick nießen muß.
Un durch all den Dunſt ſehe ick, det beede Betten in Jebrauch
geweſen ſind. Jck muß wohl ſchrecklich anzuſehen jeweſen un von
eene Art Ohnmacht befallen jeweſen ſind, denn ick weeß bloß noch, det
mir rener an den Arm ſchüttelt, un durch den Stoob un Jeſtank ſehe
ick meinen Mann ſein Jeſicht. Er ruft mir zu: „Sei doch ruhig,
Luiſe, det war ja Lehmann, der hier jeſchlafen hat!“ „Un wer
hat hier die Weinpullen ausjedrunken „Lehmann!“ „Un
wer hat hier den jreulichen Jeſtank und Stoob jemacht „Leh
mann „Wo is der Kerl frage ick, muß aber uf'n Korridor
rausloofen, indem mir in der Stube der Atem ausgeht. Hier
läuft mir Lehmann jerade in die Finger, und ick in meine be-
jreifliche Wut löſche ihm eene; wodruf er mir mit'n Schlüſſel een
Loch in'n Kopp haut. Da kam mir denn mein Mann zu Hilfe,
wie et ſeine Pflicht war.

Die Verhandlung endet damit, daß jeder der Angeklagten zehn
Mark Strafe zahlen ſoll.

Vermiſchtes.
Der Erfinder der Zündhölzchen, der Chemiker und Aka-

demiker Johann en yi, iſt in der Nähe von Debreczin im
Akter von 79 Jahren in großer Armut geſtorben.

Die vielgerühmte gute alte Zeit hatte auch ihre Schatten-
ſeiten, wie aus folgendem Auszug aus den Kriegsartikeln, wie ſie
1656 zu Recht beſtanden, hervorgeht:

Churfürſtlich Brandenburgiſches Kriegs-Recht oder Artikuls
Brieff. (1655.)

Der Gottesdi nſt ſol, damit die wahre Gottesfurcht in der
Kriegsleute Hertzen eingepflanzet werde, Morgens und Abends
abgewartet, und allemal durch des Lägers Commanders Pauchen,
Trompeten und Trommelſchlag, vor und nach dem atte
ein Zeichen e werden, und ſol kein Prieſter bei Verlu
eines Monats Solds, der den Armen verfallen ſein ſol, ohne er
heblichen Urſachen denſelben e auch kein Soldat bei Ver
meidung der Straff des Halseyſens vom Gottesdienſt wegbleiben.

Sol ſich kein ieſter, wenn er den Gottesdienſt halten ſol,
trunken finden laſſen, oder auf ſolchen Fall aus den Lägers rele-
gieret werden.

Welcher Prieſter ſonſten außer der Zeil, da der Gottesdienſt
geſchieht, einen ärgerlichen Wandel t und ſein Leben nicht
nach ſeiner Lehre anſtellet, derſelbe ſol durchaus in Unſerm Läger,
wenn er vorhero davon abzuſtehen dreimal ermahnet, und ſich
nicht beſſert, nicht gelidten werden.

S e



Riesen-Bagar (Schmeerſtraße 1, Ruatskeller).
Größtes Lager in Spielwaren, Nippes, Haushalt- nun Küchengeräten.

z Einer sage es clem ancern.
Jn der Uhrenhandlung von

Sparmann, Halle 1.
(gegründet 1868)

S., gr. Steinſtraße 47

finden Sie in erſtaunlicher Auswahl zu wahrhaft fabelhaft billigen Preiſen
Regulateure, z. B. mit Schlagwerk, 14 Tage gehend, von 12 Taſchen-
uhren von 6 .4, gold. Damenuhren, l14kar., halb offen (8. von 20.4

Wecker (Junghans), unübertroffenes Fabrikat, von 2.50 M. aSämtliche Uhren haben nur Werke J. Qualität; übernehme bohe re

jede 5 Jahre Garantie. Größte greß Reparaturwerkſtatt am
Platze in nur ſauberſter Ausführung bei billigſten Preiſen. Jch offeriere Federn
à 1 Zhylinder à 2 ein Uhr reinigen 1 Kapſel 15 Schlüſſe 5 4.
Jede Uhr wird der genaueſten Kontrolle unterworfen und leiſte für jede 2 Jahre
Garantie Sänmtliche Preiſe ſtehen völlig außer Konkurrenz, wofür ich jede
Garantie übernehme.

Zum

Weihnachts- Einkauf
in größter Auswahl, zu billigen Dreiſen, empfehlen:a
Walkjacken,
Strumpfwaren,
alle Sorten Vnterzeuge,
Strickwollen,
Kapotten,
Schürzen,
Tücher,
Handschuhe,
Barchenthemden,
Normalhemcden

u A. I Loco
hale d. S., gr. Alrichſtraße 36.

h

W eihnachts-Geschenke.
Stahlwaren

kaufe man nur im Spezialgeſchäft, Meſſer und Scherenfabrik

Herm. Müller Nihglaltgaße
z 77 als Geſchenk: Mung abeln, Raſierhobel (Roſe, Fox u.Tranchiermeſſer, Hacke- u. Wiege-] Patent- Kaſſerweſſer Monop.

meſſer, Geflü elſcheren, Schneider deutſche u. engl. Raſiermeſſer v.
u cheren, Nagelſcheren, 2-6 M., Streichriemen, Raſier-Scherenetuis von 1-20 M. näpfe, Raſierpinſel.

M errghn c S rm de e

3 S 3 R22 SW. anich

22 Merſeburgerſtraße 22
empfiehlt zum bevorſtehenden Keihnachtsfeste W

Prasent. kistehen
zu 25 und 50 Stück

riehuerel U. Taschen anere.
W nur eigenes Fabrikat W

Hoſenträger, Damentaſchen, Portemonnaies, Hand und
Reiſekoffer c. e. zu

Weihnachtsgeſchenken R.
paſſend, empfiehlt

Paul Weise, Thalamtſtr. 2, e
Alle Arten Stickereien werden billig und ſauber gefertigt.

Zigarren und Tahak Handlung

W Wegen ſtarken Andranges am Nachmittag bitte möglichſt vormittag Weihnachts Einkäufe zu beſorgen

Ansverfanſt
werden ſämtliche

piche,
Möbelſtoffe, Gardinen,
Tiſchdecken u. Portieren
Rud. Niemann Nachk.
Leipzigerſtr. 105, am Markt.

Schluß meiner

Geſchäfte l. Januar.
Man kauft vorteilhaft, reell und

billig! Umtauſch nach dem Feſte!
Als Weihnachtsgeſchenke
empfehle:

Herrenhüte, Regensehirme,

(goöfütterte Glacé-Herren-Hand-

Schuhe, Trikot-Handsehuhe
für Herren und Damen,

Portemonnaies, Stöcke, Hosen

träger, wollene Hemden und
Hosen, Oberhemden, Soervj-
teurs, reinleinen Steh- und
Umlegekragen, 4fach, Dtza,

3.60 Mk.
Niemand lafſe dieſe quzrordent

liche Gelegenheit zum billigen Ein
kauf unbenutzt vorüber gehen.

I. P. Kauffmann,
Kleinſchmieden 6G,
gr. Ulrichſtraße 38.

Ernst Hess

in Klingenthal i. S.
isendet eine gut gearbeitete Kon-
zertzugharmonika mit pracht-Follem Orgelton, 10 Tasten, offener
VNickelklaviatur, 50 starken Stimmen,
3t: achen 11faltigem Doppelbalg, Balg-
alten mit vernickelten Stahlblech-
schutzecken, 2 Registern und Doppel
bässe zu 5 Mk. 50 Pfg. Dieselbe
Hamonika mit 3 Registern und 70
starken Orgelstimmen zu dem billigenPreis von Mk. Sleine n neuen pracht-
vollen buntillustrirten Katalog Ver-
sende ich an Jedermann umsonst
und postfrei. Eine Schule zum Selbst-
lernen mit Tänzen, Märschen und
Liedern gebe zur Harmonika gratis.

billiger wie überall

kein Laden
kauft man

als paſſendes
Weihnatztsgeſchenk

R. Ketscher,
g. Vuſgene

4 Halle a. S., Kuhgaſſe 4
Herren und Samenuhren in Gold,
Silber und Nickel, Regulateure, Wandund Weckuhren, nur beſte Werke.

Große Auswahl in
Broſchen, Armbändern,

Ohrringe, Ketten, Ringe und
Muſikwerke.

Reparatizren an Uhren, Kunſt- und
Schmuckſachen ſauber und billig.

Nur 75 Pfg.
koſtet das fachmänniſ

ſaubere

Uhrmacher, Halle a. S.,Schrön, Mieriagelnger 14
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Haklleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugkerei (e. G. m. v. H.), Halle.
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S. M. Schönbach.
7-„|„2 mmihnachtspräsent-PJügarren. o Kistchen

oßer Auswahl vorrätig und ewrhe dieſelben
Stück à Mk. O. 90, 1. .25, 1.5di 50 Stück à Mk. 1.80, 2. 2.25, 2,56, 3. u. ſ. w

zu 100 Stück à Mk. 2.50, 2 75, 3. 325, 3.50, 4 4 e.Auch halte, als zu Weihnachtsgeſchenken paſſend, eine neue Sendung

hatte un g

Spazierstöcke auf Lager und bitte um gütige Berückſichtigung.
Albert San o e Digarrenhandlung,

M. Nebershausen Nachf.,
1 Ioritzazwinger e

Strickjacken, Unterhoſen, UnterzeugeStrümpfe rn 7 Shawltücher, wollene Chemiſetts,
BVarchenthemden dänner, Frauen und Kinder, Flanelle,Unterröcke, Schulterkragen, Tamenweiten, Kapotten u. ſ. w.,

Frauen- u her rſchürzen.
Außerdem

D Wollene Strickgarne,Zollpfund von Mk. 1.90 an bis zu den Be Qualitäten.

Sämtliche Artikel für Schneider und Schneiderinnen.

Dr. wisohe e Backbutter
à Pſund 90 und 100 Pf.,Triseno Landcleier billigſt

empfiehlt

Tohannmes Schwarz,
10 Geiſtſtraße 10

Hermann Schiller
Schuhwaren- Lager.

Bestellung uach NMass u. m
I gr. Ulrichstrasse 54. W

Schuhwarenm Kderſtiefel, ſelbſt anf hen
W mit guten Zuthaten empfiehlt billighaf e J. S Sternlicht, alter Markt
Kinderſchuhe P A an 6 Pfd. Brot für 50 Pfg.Kinderknöpf-u. Schnürſtiefel
Kordpantoffeln für Frauen s lt Otto Hänel,Damen Zugu. Knopfſtiefel 5.00 ge aße 46. Harz 12.

Stoff- zaug ſtiefel 5.50
Herren- z Zugſtiefel 5.60

Zuugſtiefeln 6.Schaftſtiefeln 5.50Langſtiefeln 9.00Gummiſchuhe, echte Ruſſen 3
n Filzpantoffelnlüſchſchuhe c. billigſt

Wetterling,Seiststr. 35.
RESTE

utBuzar1 4 m n
nur allein 1

2.80 jeder Hut 2.80.
i tet Ausſtattung,wirklich un Preis.

aren.und einzelne Kleider, an uffen, Kragen,
ützen e.

beſonders paſſend für

Weihnachtsgeſchenke
zu enorm billigen Preiſen.

Bitte das Schaufenſter zu beachten

Reinigen einer Uhr bei

v h u Portwein eſtärkender

n Portwein für eSchwache
vielfach ärztlich

emeehPortwein
„Bodega“
gr. Klausstr. 7

am Markt.
Bäckerei und Konditorei

Max T gerbuegerſrr.
Ecke der König- u. Me

empfiehlt

Baumkonfekt in großer Auswahl,
Honigkuchen

Achtung, Hausfrauen!
Großes kräftiges Roggenbrot6 Pfund 50 le c roßes wohl

ſchmeckenoes Jräb ck liefert frei
ins Haus Schulzes Bäckerei,

Giebichenſtein, Wittekindſtraße 32.
NB. Pan ber werden angenommen

Brot 4 zu backeUm geneigten Zuſpruch bittet D. O.

Lampenmn
aller Art ſowie

Vogelbauer
in guter Qualität billigſt bei

Heinr. Oertel, auf 1 M. 50 Pf. Rabatt.
27 Geiſtſtraße 27. Chriftſtollen in allen Sorten.
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